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it dir’s zu wenig? 


Sit es dir zu wenig 

Was der Herr getan? 
Barum nimmit du garnicht, 
Sein Berjühnen an? 


Achteit du es alles, 

Für natürlid nur? 

Sit bei dir von „Wunder,“ 
Wirklich feine Spur? 


Bon dem großen Wunder, 
Daß einit dort geicheh’n; 
An dem Sreuzesitamme, 
Kannit du's nicht veriteh’n? 


Sit e8 dir zu wenig, 
Was er für dich tat? 
Wie er bis zum Tode, 
Did geliebet hat! 


Warteft du noch immer, 
Auf Gelegenheit? 

Wo e3 beſſer paſſet, 

Als gerade heut’? 


Sit e8 dir zu wenig, 
Was dir Jeſus beut? 
„8 iſt das ewge Leben, 
Und die Seligfeit!“ 
G. Berg, Chortitz. 


Der Brief an die Philipper. 


Dieſer Brief iſt ein göttlicher 
Kommentar zur zweiten Hälfte des 
Ephejerbriefes, und wie diefe Hälite 
felbit, handelt er hauptſächlich vom 
Wandel, wie er durch die erhabenen 
Kehren, enthüllt in der eriten Hälfte 
des Epheierbriefes, gefordert wird. 
Dies iſt der Schlüſſel zum Bhilip- 
perbriefe und beleuchtet uns manche 
fhwerveritändliche Stelle desjelbe". 

Das beherrichende Thema diejes 
Briefes iſt ein Anteilhaben an dem 
Evangelium, nicht blo durch öffent- 
liche VBerfündigung, fondern vor al- 
lem durd; einen Wandel, der mit 
feiner Lehre übereinitimmt. 

Der Sauptgegenitand, der leben- 
dDige Ausdruf des Evangeliums, 
wird durd vier Beiſpiele beleuchtet: 
Ehriitus und Paulus, Timotheus 
und Epaphroditus. Vier Ermahnun- 
gen werden in dieiem Teile des Brie- 
fe8 gegeben. Zu Beginn ſteht Die 
Ermahnung, Chriſtus naczuahmen, 
am Schluß stellt fih Paulus ſelbſt 
als ein Vorbild dar. Der Erwähnung 
des Dienites des Timotheus geht ei- 
ne Ermahnuna voraus, und eine 
ſolche folat der Beichreibung der Lei— 
den des Epaphroditus. 

Die zwei Themen, Leiden und 
Dienſt, durchdringen den ganzen 
Brief, von feinem Peainn. wo Pau— 
lus und Timotheus fich jelbit Sfla- 
ben nennen ımd nicht Apoſtel, bis 
zum Ende, wo die Gnade des Herrn 
oder Meiiterd, mehr als des Ehri- 
ftu8, anaerufen wird. 

Die Erniedriaung des Chriftus 
wird in Sarmonie mit den erhabenen 
Wahrheiten der genenmwärtigen Ber- 
waltung gezeigt. Sie begann nicht 


erit mit Seiner Geburt oder wurde 
erit durch Seine Erhöhung über die 
Erde offenbar. Sie begann in der 
Herrlichkeit, vor Seiner Menjcdhwer- 


org, die nur ein Schritt auf dem 
nu 
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wigenden Pfade de8 Gehorſams 
‚„genüber Gottes Willen war. Die 
Erniedrigung führte dom hödhiten 
Plate des ganzer Als zum niedrig- 
iten, unter den Fluch des Kreuzes. 
Sie wird Ihn erhöhen zum Haupte 
der geſamten Schöpfung, die jich vor 
Ihm, als ihrem Meiiter und Herrn, 
berbeugen wird zur Herrlichkeit Got- 
tes, des Vaters. 

Für Chriſtus bedeutete das 
Fleiſchwerden Erniedrigung. Pau— 
lus konnte ſich ſeiner Beziehungen 
im Fleiſche rühmen. Sie verbürgten 
ihm alle Privilegien und Vorzüge, 
die allein ſeine Volksgenoſſen beſa— 
Ben, Aber dieſe alle wurden verivor- 
fen, als er Ehriitus nach dem Geiſte 
und Seine himmlische Erhöhung er- 
fannte, 

J. Winteler. 


Zucht. 


Daß diefes Mittel in unfern hrüt- 
lihen Gemeinden und Häuſern jcyon 
jehr abhanden gefommen iſt, dafür 
find taufendfache Beweiſe, denn wie 
iträubt fi die Menſchheit, und be- 
fonder8 noch die Jugend heute gegen 
jede Zucht! Freiheit iſt die Parole. 
Ihre Kräfte, ja ihre Perfönlichkeit 
entwideln will fie, und jede Zucht 
wird als Zwang aufgefaht, Das iit 
die Auswirkung des Zeitgeiites, der 
vom Böfen iſt. Der Geift Gottes: iit 
ein Geiſt ber Zucht, (2, Tim, 1, 7). 


Zudtlofigkeit hat auch Kraftlofigkeit 
und Unfreiheit zur Folge, denn es 
iſt fein Zeugnis von Kraft, wenn 
unjere Jugend in Sport und Spiel 
jtedfen bleibt, und darin jchier Hel— 
denhaftes leiitet; Kraft zeigt ſich in 
der Zurückhaltung von den Vergnü— 
gungen der Welt. Kraft zeigt ſich in 
Enthaltung allerlei fleiſchlichen Lü— 
jten, die wider die Seelg jtreiten. 
Krait zeigt fih im Tragen, ja im 
Vergeben des Bıuders, der Schwe— 
iter. Um das zu fönnen, dazu gehört 
Zucht, Selbſtzucht. Laß dich treiben 
vom Geiſt der Zucht und ſtelle dich 
freiwillig darunter, ſonſt wirſt du 
niemals von wahrem Sieg in deinem 
Leben ſagen können! Wo keine 
Selbſtzucht geübt wird, da muß nach 
Jeſu Wort (Matth. 18, 15—17) die 
Zucht durch den andern eintreten und 
ſchließlich die Zucht durch die Ge— 
meinden. Das ſind ſchmerzliche Ein— 
griffe. 

Aber wo werden ſie noch (die 
Züchtigungen) nach dem wahren 
Sinne des Evangeliums ausgeübt? 
Oder wird fie von den Un,üchtigen 
jetziger Zeit geachtet? I "oc it 
die Zucht eine Gottesaat d Ne: 
fus fordert fie. Der Apojte. aulus 
führt einen erniten Kampf gegen 
Streitereien, wo es jih nur um 
Worte handelt (2, Tim. 2, 14), Ya 
er ordnet eine Strafe an, die in al- 
ler Sanitmut ausgeübt werden joll, 
wenn jemand fi) hartnädig gegen 
die beſſere Erfenntnis des Wortes 
ftellt. Mit ſolch einem Streiten will 
man gern die Unaufrichtigfeit des 
Serzens verdeden; und es it beiier, 
diefe zänfiihen Menſchen binauszu- 
tun, als fich immer wieder mit ihnen 
nutzlos herumzuſchlagen. Sie jtedfen 
nur andere an, Vers 17. 

Aber wie iſt e8 mit dir Bruder 
oder Schweiter? Wie iſt es in dei- 
nem Haufe? Iſt e8 eine Luft, deine 
Drdnung zu fehen oder von deinem 
ordentlihen Lebenswandel zu hö— 
ren? Oder biit du abends lange auf 
der Straße, oder gar im Kino oder 
bei VBergnügungen? Befinne dich? 
Kehre um! Mit heiliger Liebe ver- 
langt die Schrift bier Zucht (2. 
Theſſ. 3, 14—15). Laßt ung betend 
hinter den Schwachen ftehen, und 
befonders da, mo wir geziwungen 
find, Zucht zu üben. An die Korin- 
ther jchreibt der Apoitel Paulus ein- 
mal: Ihr jeid ein Brief Chriſti; nicht 
mit Tinte geichrieben, fondern mit 
dem Geiſt Gottes (2. Kor. 3, 3). 
Damit ftellt er die Glan" 18 
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ne und die Welt hin. Hier verlangt 
er noch im bejonderen vorbildlidyes 
Leben von den Führern und Xeiten- 
den und ihren Familien. Es jind 
wichtige Weifungen, die er da gibt. 
Laßt fie uns nur befolgen! Sie gel- 
ten auch den Gehilfen, Als man in 
der eriten Gemeinde zur Verjorgung 
der Armen jemand jucht, mußten es 
Männer voll Geiites jein, die auch 
ein gutes Gerücht hatte (Apg. 6). 
Bir ſtehen in einer Zeit, wo die 
Unzucht auf der Straße berumläuft. 
Der, Bli fällt auf die ungzüchtigen 
Bilder und Moden. Die Ohren müj- 
jen unzüdhtige Dinge hören ohne zu 
wollen. Hier haben wir e8 mit der 
Unzudt in den eigenen Reihen zu 
tun. Die draußen in der Welt fen- 
nen es nicht anders. Aber was gehen 
uns die Draußen an? Wir dürfen 
es dennod) nicht dulden. Die Schriit 
fordert ein unerbittliches Ausſchei— 
den aus der Gemeinde derer, die an 
der Sünde feithalten und fich micht 
zurechtweiſen laſſen. Dazu gehören 
unverbejjerlihe Betrüger, Geizige, 
Verleumder, Trunfenbolde und Die- 
be. Sie jollen unter uns nicht zu fin- 
den fein, denn fie verunehren den 
Namen Jeſu Chriiti. Aber durch die 
geübte Zucht darf dad Vertrauen 
nicht leiden. Im Gegenteil: Rechte 
Zucht wird das Vertrauen fördern. 
Die Züchtigenden wollen ja nicht 
Herren über den Glauben fein, fon- 
dern Gehilfe ihrer Freude, die durd) 
die Zucht eine reine wird. Und 
ſchließlich ſollen die Gezüchteten die 
Liebe erkennen, die ſich ſelbſt nicht 
ſchont, ſondern handelt, auch wenn 
es ihr Schmerz bereitet, denn jo han⸗ 
* Gott in ſeiner Liebe mit uns. 


J. F. 
Die Ciebe zu Gott. 


Und einer unter ihnen, ein Schrift. 
gelehrter, verfuchte ihn und ſprach: 
Meiiter, welches iit das bvornehmite 
Gebot im Geſetz? Jeſus aber iprad) 
zu ihm: „Du follit lieben Gott dei. 
nem Serren, von ganzem Serzen, 
bon ganzer Seele und von ganzem 
Gemüte.“ Dies iit das vornehmite 
und größte Gebot. Das andere aber 
it ihm gleich: „Du follit deinen Nädı- 
ften lieben als dich ſelbſt.“ In die- 
jen zwei Geboten hanget das ganze 
Geſetz und die Propheten (Matth. 
22, 35—40). 

Bon wo fommt alles Elend und 
geiftlihe Dual? Nur von der Liebe, 
welche die Seele an Gegenitäride bin- 
det, welche man nicht immer haben 
fann, weil fie einer unaufhörlichen 
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Veränderung unterworfen find. Die 
Leute fürdten und leiden nur um 
die von ihnen geliebten Gegenitände; 
und alle Beleidigung, Verdacht, 
Feindſchaft — alles fommt von diejer 
Liebe zu Gegenitänden, meld)e der 
Menich niemals voll bejigen fann. 

Nur die Liebe zu ewigen unendli- 
chen Gegenitänden gibt unjerer See- 
le eine reine Freude; und zu diejem 
Seile jollen wir mit allen Kräften 
itreben. 

Und deshalb iſt das höchſte Heil 
des Menjchen nicht nur abhängig 
bon der Erfenntnis Gottes, jondern 
es bejteht ganz aus ihr. Ta diejes 
fo ijt, ijt aus dem zuſehen, daß die 
Vervollfommnung des Menjchen in 
dem Mabe wächſt, als der Gegen- 
ſtand, den er iiber alles liebt, voll- 
fommen iit. Infolge dejjen tit es 
aud) ganz flar, daß ein Menſch deito 
mehr vollkommen und teilhaftig der 
höchſten Seligfeit wird, jemehr. er 
das Allervollfommenite liebt, deh. 
Gott, und jemehr er fich diejfer Liebe 
bingibt. Und deshalb beiteht unser 
höchſtes Seil und der Grund zu un- 
jferer Seligfeit nur in der Erfennt- 
nis Gottes und in der Liebe zu Ihm. 
Wenn wir diejes erfennen, denn es 
iit wahricheinlich, da; diejes das Mit- 
tel zur Erlangung des endlichen 
Ziels der menfchlichen Beitrebungen 
iit, jo fann und muß man Diejes 
als das Gebot Gottes anerfennen, 
weil uns diejes Mittel jelbit Gott, 
in dem Mahe Er in unserer Seele 
lebt, vorjchreibt. Und deshalb fann 
die Richtichnur, welche zu diefem Zie- 
le führt, das Gebot Gottes, oder das 
aöttlihe Geſetz genannt werden. 
Denn das Geſetz Gottes it ja in 
dem einen Gebote enthalten: Gott als 
das höchite Seil zu lieben, d.h. nicht 
aus Furcht vor der Strafe und nicht 
aus Liebe zu einem anderen Gegen- 
jtande, fondern fo, da der Begriff 
bon Gott, unſer höchites Heil iſt, und 
die Liebe zu Ihm das endliche Ziel 
fei, zu welchem all unfer Sandeln 
gerichtet iſt. Der fleiſchlich gefinnte 
Menſch veriteht dieſes nicht; Diele 
Regel fommt ihm leer vor, weil er 
bon Gott eine unvollfommene Vor- 
ſtellung bat, und er fann in diejem 
nicht das höchſte Heil ſehen, denn 
was ihm bier geboten wird, iſt nicht3 
Fühlbares noch Angenehmes für da3 
Gefühl, nicht das den Körper, die 
Quelle jeiner Eraöbung, befriedigt; 
denn das angebotene Seil beiteht bei 
ihm nur aus überfinnlichen Gedan- 
fen. Aber Leute, die es begreifen 
fünnen, dab im Menſchen nichts grö— 
Ser als die Erfenntnis Gottes iſt 
und nichts vollfommener als eine 
reine Seele iit, werden unmöglich jo 
denfen. 

Wenn wir uns diefes Gebot Gottes 
näber anſehen, jo finden wir, eritens 
dab dieſes Gebot Gottes ein allge- 
meines iſt, d.h. allgemein allen 
Menichen, weil es aus der Natur 
aller Menschen genommen iſt (Röm. 
9, 14. 15; Sebr. 10, 16). Zwei— 
tens, dab diefe8 Gebot unabhängig 
von gejchichtlihen Erzählungen it, 
welcher Art fie auch fein mögen; 
mweil dieſes Gebot von Gott in die 
Seele des Menſchen gelegt iit, wir 
finden es in der Seele Adams und 
fo auch in einem jeden anderen Men- 
fchen, einerlei ob er allein oder unter 
feines aleichen Iebt. 

Drittens, ſehen wir auch, daß die- 
ſes natürliche göttlihe Gebot der 
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Liebe zu Gott von uns feine bejon- 
dere gottesdienijtlihe Gebräuche for- 
dert, d.h. joldhe Art Handlung, wel— 
che, wenn aud) von allen ohne Un- 
terichied, an und für fih gut ge- 
rechnet werden, nur die Kraft wie 
alle andern. anerfannten Aufſätze 
bat; weil das geiitliche Licht der Er- 
fenntnis, welches in uns wohnt, 
nicht3 jo was verlangt, welches wir 
niht im Stande find zu. begreifen 
und uns far als etwas Gutes und 
als ein Mittel, die Seligfeit zu er- 
langen, voritellen fönnen. Und vier- 
tens jehen wir zum Schluſſe, dat die 
Belohnung für die Erfüllung des 
Gebotes Gottes, ſchon Telbit das Ge— 
bot jein wird, d.h. die Erfenntnis 
Gottes und die reine, freie, unver— 
gängliche Liebe zu Ihm. (1. tor. 13, 
8; 1. Sob. 5, 3.) Und die Strafe 
beiteht ſchon bier darin, daß die, 
welche das Gebot Gottes nicht erfütl- 
len, dieſes Heil verluitig geben; die 
Veriflavung des Körpers und der 
Seele wechieln beitändig und find 
immer in Verwirrung. 

Die Liebe zum Nächiten ohne die 
Liebe zu Gott, iit wie eine Pflanze 
ohne Wurzeln. Dieje Liebe iſt ent- 
weder eine Zuneigung zu Menichen, 
die uns gefallen, oder man ſucht 
Ruhm bei den Menfchen. Einige 
Leute jprechen:: ich veritehe nicht, was 
es bedeutet, Gott zu lieben. Wer 
aber veriteht, was es bedeutet, wen 
oder was, was es auch fein mag, zu 
lieben? Verſtehen fann diejes nur 
der, der da liebet. 

Wenn ein Menjc nicht wei, was 
e8 bedeutet, die Kunſt, oder die Bil- 
dung zu lieben, wie it ihm dieſes 
zu erflären, wenn er nicht weiß, was 
Kunſt oder Bildung iſt? 

Und wie it es ihm zu erflären, 
wenn er nicht nur nicht weiß, was 
Gott iit, ſondern darauf ſtolz iit, dab 
er nicht Gott Fennt. 

Es gibt nur ein Mittel, um fich 
nicht vor Menschen zu fürchten, fich 
nicht vor dem Tode zu fürchten, nicht 
das Böſe zu fürchten, nicht die ele- 
mentare Kraft der Welt zu fürchten 
— und diejes Mittel beitebt darin, 
ſich nicht vor Gott zu fürchten, fon- 
dern Ihn zu lieben, (Römer 8, 15; 
1. Joh. 4, 16—21) wie es der Hei 
lige Geiſt in den Seelen wirft. 

Ein Leſer. 


Anverjöhnlichkeit. 
Matth. 18, 34 und 35: Zein 
Herr ward zorniaq und überant 
wortete ihn den Beinigern, bis 
dah er bezahlte alle, was er 
ihm jchuldig war. Mlio wird 
eich mein himmliſcher Vatern arıch 
tun, jo ihr nicht vergebet von 
eurem Serzen ein jealicher jei 
nem Bruder feine Fehler 
Der Serr hat feine Nünger jchr 
oit vor Stre't md Zanf gewarnt und 
darauf hingewieſen, doß feiner, der 
felbit fehlerhaft iſt, andere Fehler 
hafte richten fann oder darf Bi 
jedem Streit ımd Zank bat Sich 
darum das Kind BSottes ernttlh u 
prüfen, ob e8 micht jelbit schuldig 
oder doch mitichuldia an aflerr sit 
Gottes Wort redet einen ieglichen 
unter ın3 mit „Pu“ an ımd jant: 
„Du Seuchler, zieh' am eriten den 
Bolken aus deinem Nr. darnıd 
fiehe zu, wie du den Splitter au 


Deines Bruder Auge zieheſt“! 
(Matth. 7, 5.) Darnach gibt Gott 
immer dem, zu weldem er jpricht, 
die gröhere Schuld (Balken), und 
dem Abwejenden die Fleinere (Split- 
ter), 

Wenn zivei Streitende die Stelle 
beide leſen, oder hören, jo jtehen ſie 
auch beide, aber jeder für ſich jelbit, 
als der größere Schuldner da, denn 
jeder ehrliche Menſch, der Gottes 
Wort zu ſich reden läßt, wird an ſich 
ſelbſt mehr Schuld nachweiſen kön 
nen als an ſeinem Nächſten, aus 
dem einfachen Grunde, daß er ſich 
ſelbſt ſehr viel beſſer kennt und dar- 
um von ſich ſehr viel mehr Böſes 
weiß als von ſeinem Nächſten. 

So finden wir es dürchweg, und 
wenn wir uns ehrlich vor Gott prü 
fen, fo mird uns das Verföhnen viel 
leichter werden, als wenn wir böjen 
Sedanfen in unjerem Herzen Raum 
geben und ſchließlich nichts weiter 
mehr zu tun willen, als belajtendes 
Material gegen unjeren Nädjiten zu 
fammeln. Das tun wir ja doch nur, 
um ihn berabzujegen, und geben da- 
mit zu, da wir ihn vor Uunſerem 
eigenen Gewiſſen höher jtellen müſ 
ſen als uns ſelbſt, und daß Gott 
recht hat. Wir haben den Balken, 
und der Nächſte hat nur den Split— 
ter. Nun geben wir eifrig daran, 
diefem Splitter jo viel anzufleben, 
bi8 er zum anſehnlichen Balfen 
wird. 

So fann man natürlich nie zum 
Frieden kommen, und wo der Frie 
de fehlt, da iit die Qual, unter wel 
cher der zuerit leidet, der fich dem 
Frieden verichlieht. 

In dem Gleichnis vom Splitter 
und vom Balfen jagt der Serr uns 
allen aanz deutlich, daß wir felbit 
das Meiite dazu tun können und 
follen. daß Friede jei, und wenn alle 
Menichen die Schlichtung von Stre't 
frogen mit der Selbitvrüfung bea'n- 
ren würden, fo wäre damit auch das 
allermeiite ichon aelöft, und Friede 
würde das Land erfüllen, wie Waſſer 
das Meer bededt. 

In unferem Tert aber, im Gle'ch 
nis vom Schalksknecht und in allen 
mes in Mattb. 18, 15 bis Ende ae 
inat it. handelt es fihb um unfer 
Verhalten ſolchen geoemüber, die 
wirflich aefiindiat, und fogar an uns 
orfiimdiat und das gute Verhältnis 
zwiſchen ihnen und uns geitört ha— 
ben 

Auch da zeigt uns der Serr einen 
Weg, der in den allermeiiten Fällen 
zum gewünſchten Ziel, zum Frieden, 
fiihren würde, wenn wir ihn mur 
betreten und treu zuende wandeln 
wollten. Und er ftellt e8 auch bier 
wiederum nicht fiir den, der geſün— 
Diat bat, fondern für den, an wel: 
chen fein Wort ergeht, als Grundre— 
gel auf. deß wir nie mit anderen 
iiber die Sünden unſeres Nächiten 
jprechen ſollen, wenn wir nicht zu- 
erit mit ihm ſelber darüber geſpro— 
chen haben. Und diefes Sprecen 
und Ermahnen iofl in aller Stille 
und mit aller Schonung aeichehen: 
„Zwiſchen ‚dir ımd ihm allein.” Sol- 
che Durchſprachen werden zum Frie— 
den fiihren, — wenn auch nicht im- 
mer. So fann man den Nädhiten 
nicht nur feiner Schuld überführen, 





fondern ihm auch zeigen, daß man 
ihn dennoc) lieb hat und jeiner jcho- 
nen will. 

Kommt e8 anders, und der Sün- 
der bleibt veritodt, jo darf man aud) 
zu anderen von der Sadıe ſprechen, 
— aber nicht beim Geburtstagsfaffe 
oder jonit beim Klatſch. Durch jol- 
ches Afterreden wird die Sache nur 
fchlimmer. Diejenigen, mit denen 
wir über die Sünden des Bruders 
ſprechen, ſollen nicht die Botichafter 
der Straße werden, jondern ver: 
antwortlibe Zeugen, und darum 
müſſen fie Selegenbeit baben, jelbit 
in die Sache bineinzufeben, mit dem 
Simder zu jprechen und fich jelbit 
Davon zu überzeugen, dal; er bös- 
willig dem Frieden entgegenſteht. 
Aber auch dabei foll das Bemühen 
fein zu beifern und nicht nur Mate— 
rial gegen den Siinder zu jammeln, 
und nur wenn auch das nicht zum 
Biel führt, darf die Angelenenheit 
vor der Gemeinde verhandelt wer: 
den. Und bier darf nur beiprochen 
werden, was man weiß, — nicht was 
man mutmaht, oder was die Leute 
auf der Straße und beim Klatſch re- 
den, — nur das, was auf Beugen- 
ausſage bin als Tatiache vorliegt. 
Eine Gemeindeitunde iſt nicht dazu 
da, fein Recht um jeden Preis durd)- 
zujegen, auch nicht dazu, Tich gegen— 
feitig zu Schelten und mit Echmuß 
zu bewerten, fondern dazu, den Frie— 
den wiederberzutitellen, und gibt der 
Sünder fich dazu nicht ber, jteht der 
Gemeinde nicht Nede und Antwort 
oder bleibt veritoct, fo foll man ihn 
halten „als einen Seiden und Zöll- 
ner“. Das heißt aber nicht, daß wir 
ihn als einen Seiden und Böllner 
verachten jollen. Nein, wiewohl er 
nım nicht mehr Sit und Stinme in 
der Gemeinde bat, ſoll man ihn doc 
lieb behalten ınd an ibm als an 
einem außen itehbenden Million trei- 
ben. 

Bekehrt ſich der Sünder urd will 
Vergebung baben, jo follen wir ihm 
vergefen und ibn tröiten, dal; er nicht 
in all'n aroße Traurigfeit verſinkt, 
denn es iſt genug, dab er von vielen 
alſo aeitarft sit. Unſere Stellung 
zu ſolchen Sachen bat Emwigfeitsbe- 
dentuna, und wos wir auf Erden 
binden werden, off auch im Simmel 
aebunden fein. Der Serr aber hat 
feine Gemeinde und deren (lieder 
micht berufen zu binden, fonde*n den 
Gefangenen zu predigen, dad fie [os 
fein Sollen. 

Tetrus fommt das zu biel ver— 
lanat vor, und er will der Sache we: 
nia'tens eine Grenze aeleßt wiſſen. 
Sit e8 genug, wenn man feinem 
Nächſten fiebenmal veraibt? Ob e8 
genug it, faat ibm der Serr bier 
nicht, aber auf einer anderen Stelle 
iteigert er die Zahl bis auf fieben- 
zigmol fieben mal, d.h. bis in's Un— 


endliche. Ir 2ufas 7, A heißt e8: 
„Wenn er fiebenmal des Tages an 
dir ſündigen würde und ſiebenmal 
des Tages wiederkäme zu dir und 


ſpräche: Es rent mich! ſo ſollſt du 
ihm vergeben!“ Sier aber erzählt 
er ibm Nas Gleichnis vom Schalks— 
fneht, dem aroßen Schuldner dor 
Gott, bon Petrus jelbit umd bon 
Dir und mir, liebe Seele, die wir 
bei aänzliher perſönlicher Verar— 
muna unſerem arohen Serren bie 
unerihwinalih hohe Summe von 
10000 Talenten (d.1. unrefäbr $10,- 


500,000.00) ichulden, — und ım- 
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in und ein und erfüllt uns Ser; und 
Gemüt mit unausſprechlicher Selig- 
Teit. 


uns unſere Schuld, wie auch mir ber: 
geben unſeren Schuldigern!”? 
Gott gebe uns in Ehrijto Jeſu den 


wir unferen lieben Herrn nit gerade 
fo verfannt würden haben, wie wir ihn 
heute oft verfennen. Jeſus jagt in feiner 





an 
o⸗ ſerem Nächſten, der uns, wenn es Es kann uns. alſo niemand um Gehorſam, die Liebe und Geduld, Rede vom jüngſten Gericht: „Wahrlich 
body fommt, im Vergleich dazu 100 Frieden und Seligkeit bringen als aus der man von Herzen ſo beten und ich ſage euch, was ihr nicht getan habt 
n⸗ Denare Bi. ungefähr $18.00) nur ‚wir jelbit. Wir find fiher, jo Frieden finden fann! Amen. einem unter diefen Geringiten, daß habt 
ch ſchuldig iſt, und dem wir nicht be— lange wir, wie unſer Text ſagt, von Jacob H. Janzen. ihr mir auch nicht getan.“ 
n, dingungslos vergeben wollen, wie unjerem Herzen ein jeglicher feinem — Es war im Jahre 1917 als ich mit 
fe Gott uns bedingungslos vergeben Bruder jeine Fehler vergeben, jobald Zur Kenntnisnahme für vielen Millionen . Chriſten eingezogen 
‚[- bat. Dem Gleichnis fügt der Serr er Vergebung haben will, — und wurde an einem Kriege teilzunehmen 
ir dann die ernite Warnung unjeres ſtets verſöhnlich und zur Vergebung Alberta. wo fich unfere — — anf 
m Tertes hinzu. bereit find, jo lange er im Irrtum Nachfolgender Brief ijt heute an einer mörderifchen Weife das‘ Beben nahe 
3 Uns iſt der Weg alfo ganz flar jeines Herzens einhergeht und feine alle Borjtände der Gemeinden ge- en. Ach ſah die veritmmelten Körper 
er gewiefen: Selbitprüfung zuerit, und? Schuld Ieugnet. Seine Stunde wird gangen. Sollten wo alleinjtehende perer die vom Ariegsihauplake tathen 
r- wo wir gefehlt haben, Gott und Men- schlagen, und fie joll uns zum Frie- Familien wohnen und deren Söhne ich fah Männer, ne durch die Derrüts 
m ſchen um Vergebung bitten und gut den bereit finden. den Aufruf erhalten, jo möchten fie zuma des — —* —— u 
it machen, was nod gut zu machen it. Nun wird man aber fragen, wie ſich eilend an die nächſte Gemeinde we 7 Dt ei ei —* vr 
m Hat der Bruder geſündigt, dann es in den ſchweren Fällen gehalten wenden um den nötigen Aufſchluß Erg ia gern —J "ih 
it freundliches Ermahnen unter vier werden joll, wo jeder wirfliäh glaubt, zu erhalten. ie Br en a pr 
8. Yugen, — im Beilein von Zeugen er jei im Wechten, und der andere Dezember 31. 1940. —— nr 2* —* 
t. —— und vor verſammelter Gemeinde. habe gefehlt, und wo niemand ſeine An die Vorſtände der verſchiedenen rn alfa * ———— 
N Tann aber tägliche md ſtündliche Schuld eingeiteben fann, ohne un- Mennoniten Gemeinden in Niberta. Verbinden. Verein ta ante z 
e Bereitwilligteit zur PVergebung, wahr zu jein und gegen feine eigene A Berbinden, Bereinigen, In bie — 
N, wann immer der fehlende Bruder die Ueberzeugung zu ſprechen. Teure Brüder in dem Herrn! häufer bringen und ſprach mit Ihnen, vgn 
n Vergebung haben will. Ein Kind Wo es jo ſteht, da wird fich die „ aut Nachrichten gingen amı 28, ihren Entbehrungen und großen Not. Ich 
it Gottes hat nie das Recht zur Rache. Sache immer beſprechen und ſchlich- Dezember 1940 die brieflichen Auf. ab. dab das alles em Bahn Jet. mas 
r— Es hat auch fein Necht, dem fehlen- ten laſſen, und wenn nur beide Tei- kufe an weitere 2500 oder mehr Re— man da ben: Meufdien buch Irvefühsen 
n den Bruder etivas nachzutragen Ich le den Frieden wollen, jo wird auch kruten, damit ſie für den 10. Januar de Literatur und übertriebene Erzählun- 
18 fann ja niemand meine Vergebung Friede werden und bleiben, troßdem ME die 30 Tage Webungen erjchei- nen von einem glänzenden Soldatenleben 
te aufdrängen, der fie nicht felbit haben beide bei ihrer Erfenntnis bleiben, Men. Es iſt ja möglich, daß einer vorgemacht hatte. 
y will, und wenn der Fehlende ver- Liegt Schuld vor, jo wird fie in fol. und der andere der Unſern auch) den Muß bier einfügen, dab ich mit noch 
1« flockt und unbeugſam bleibt, jo iit das den Füllen immer auf der Seite Aufruf erhält. Zwar erhielt ih auf 32 Mennoniten und einigen duſſen im 
t. nicht unsere Schuld und fann unſeren desjenigen zu fuchen fein, der unver- Meine diesbezügliche Anfrage in Ed. der Niederlage des Noten Kreuzes Au 
u Frieden nicht jtören. Aber wehe, ſöhnlich bleibt, und nicht unbedingt, Monton den Veſcheid, doß unſere Mostau als Sanitäre dienten, Wir 
* wenn wir in unſerem Herzen dem ſondern nur unter der Bedingung Men, Süngalinge einitweilen nicht Mennoniten waren beinahe alles 
1: Nächſten Hluchen, indem wir ihm Bö- vergeben will, daß er recht behält. aefordert werden, da von Ottawa Männer von 3234 Jahren. Sechs 
ß jes zuwünſchen al® Race für Die Uns it ein Weg gewiefen, auf ihretwegen nod feine Verordnung waren unverheiratet. Sie hörten zur 
0. uns zugefügte Unbill, oder wenn wir welchem wir auch mit dem im Frie— eingetroffen it. Auf alle Fälle bitte größten Mehrheit zur Sirchengemeinde 
r gar felbſt die Sache in die Sand den wandeln können, mit dem wir ich in allen Gemeinden die jungen aber auch einige zur M. B Gemeinde, 
” nehmen und Böfes mit Böſem ver- uns beim beiten Willen nicht einver- Leute aufmerfiam zu macen, dal; Was die Eittlichkeit im Vergleiche zu un— 
-t aelten und nicht bereit find zu ver- ſtanden erflären fünnen, auf wel- Jeder, der einen Aufruf erhält, nad) ſeren ruffishen Nameraden anbelangt, 
n geben! chem uns auch der den Frieden nicht beigelegter Form um Aufſchub bit- ſo muß ich jagen, alle Ehrfurcht vor diejen 
(» N ne itören fann, der feine Schuld viel- tet bis zu den Webungen der Men- Söhne Mennos, denn fo viel ich weiß, hat 
e „Sein Herr ward zornig! leicht gegen ſeine eigene beſſere Er— noniten als Sanitäre — „ambulance keiner unſerem mennonitifchen Nanien 
r Das muß eine fchwere Sünde fein, kenntnis heuchleriich Teugnet. Die- worfers”. ob aud) ſchon Einberu- Schande gemacht. Diefes ijt befonderer 
T die den ewig gütigen Vater zu heili- Ten Weg finden wir in 1. Nor. 4, ungen der Jahrgänge 23 und 24 Segen unferer Vorfahren. Es tut mir von 
n nem Zorn entilammen kann. Es 3—5 ganz genau beichrieben, wo eg vorkommen, bin ich micht gut Flar. Gerzen leid, daß es feinen von diejen 
h gibt eine ſolche Sünde, und das iſt heißt: „Mir iſt es ein Geringes, dab _ Doch bitte ich ſehr, ſofort alle Li- meinen Kameraden vergönnt iſt, dieſe 
n die Unverföhnlichkeit. Der Schalfs- ich von end) nerichtet werde oder von Item diejer avel Jahrgänge vorzu⸗ meine Zeilen zu leſen. Cie ſchmachten 
|» fnecht war ein beanadigter Schuld- einem menſchlichen Tage; aud) richte ſtellen, damit ich ſie wohin gehörig noch alle in Rußland, einige auf der 
ner feines Seren, und daß er feinem ib mich jelbjt nicht. Denn ich bin einjenden Tann. Es iſt auf, wenn Zlucht, andere in der Verbannung und 
t Mittnecht nicht vergibt, entflammt mir nichts bewußt, aber darin bin es vom unferer Seite nicht fehlt. Auf einige ſchon vor Hunger geitorben. 
n den heiligen Zorn des Herrn. Wie ih nicht gerechtfertig; . (€8 wäre en —*. bießbeguglide *uftor- Mostau ift eine Großftadt von über 
t ſollten wir doch darauf bedacht ſein, alſo immer noch möglich, daß die derung habe ich ſehr wenig Liſten er— zwei Millionen Menſchen. Beſonders in 
des Herrn Zorn nicht auf uns herab- Schuld auf meiner Seite liegt, wenn halten. Alfo — 23 und 24 — Wohn, 1., Zeit des Krieges sing die Zahl der 
n zubeihwören! ich fie auch noch nicht fehen fann) — ort und die Geburtsdaten, wie frü— Einwoh — — N 2 22 
— ae m GE a de Zu ber. vo ner weit über ‚Diele Ziffer und 
N j der Herr iſt e8 aber, der mid) richte die Stadt war jtart übervölkert. Dod 
z Gr überantwortete ihn den Darum richtet nicht vor der Zeit, bis An einigen Orten bat man mit in a le in Int 
— Peinigern. der Herr kommt, welcher auch wird Unterweiſungen der Jünglinge für wenig anziehend war fie für einen Sohn 
; . . > Te — Er. x des Landes, der mit der Natur nod) 
I Der Unverföhnlice wird immer m's Licht bringen, was im Finſtern ein etwaiges Verhör benonnen. Das Zicht völlig gebrochen hatte. Als denn die 
f felbit zuerit Bein leiden. Der Un- verborgen it, und den Nat des Ser- iſt ſehr gut und bitten wir allerorten — — — vau⸗ * gran 
r Friede ſibt tief im ihm und läßt ihm den offenbaren; alsdann wird einem das zu fun. — Betone nochmals, den Sturz des Raifers berbeiführte, J 
feine Rube. Gin Unverföhnlicher, jeafichen von Gott Lob widerfahb- daß man fofort nadı Edmonton ichrei- die blutige Revolution über . — 
der ſeinem Mittnecht nicht vergeben TAN.“ ben möchte, wenn jemand aus Irr- Zauplern ging, wo alle Macht Nedite, 
.. ne 1; — * ‚is 
fann, iit von Stund an den Beini- Mit dem Testen Sat will der Apo— tum eine Borladung erhält. * Ceſeb⸗ Glaube und Sitten — 
nern ausgeliefert und kann nicht zur ſiel jagen, daß ein jeglicher freige- ‚ Bemerfe noch, daß es für dieje 30° Wurden und vieles über den Saufen ge: 
e Ruhe fommen, bis er bezahlt hat iprochen wird, der bereit iſt, ſich un⸗ Tage Uebungen keine Klaſſen oder worfen wurde - fat Pr die * 8* 
alles, was er ſchuldig iſt, und das it ter Gottes Gericht zu ſtellen und Got- Familienrechte gibt. Sollte Ipäter diefer Melt und 4 — 
1 beides: unerihwinglich viel und jo tes Urteil iiber fi) anzuerfennen, — der ftändige Dienit fommen, fo wer- die Weisheit * * wu — 
wenig, daß es in einem Augenblick und der dem Nächſten, mit dem er den Familienrechte für gewiſſe Kate— Gott it pen dat v Sleria + * 
r bezahlt ſein kann. Mußt Du be— nicht ſtimmt, dasſelbe Recht zubilligt gorien eingeräumt werden. verd > B Bon, BRORIAUER TB WERE 
e zahlen, was Du Gott durch die Sün- und ſich nicht an ihm rächt, nicht vor Mit brüderlichem Gruß, erderber — FR 
. de ſchuldig aeworden biit, dann iſt der Zeit von jich aus richtet, ſondern B. B. Jans. (Schluß auf Seite 11.) 
j die ewige Verdammnis und Qual auch feines Gegners Sache dem fom- ge ’ 
Dein bittere® Los, denn niemals menden Serrn anheim jtellt. Wie erkenne ich Jeſus. Achtun 
kannſt Du es bezahlen. Aber Gott Die ſo ſtehen, ſind ja beide nicht ep 1073 ‘ B 
[ ſelbſt hat Dir ſehr leichte VBedinaun- vollkommen, aber jie ſehen das aud) Euer Dom surf) gen ‚bat wink yon Farmer, Händler, Trudfahrer. 
) gen zur Abtragung der Schuld ge- ein und werden zur Vollendung her- 22 2 mn * sieh a von Die Preife für rohe Felle, wie auch in 
t stellt und Deine Schuld auf ein Mi- anwachſen, weil fie fich dem überge- Rachaus, begehrt Jeſum au Im? N anderen Raten, die wir im Gandel ha- 
t nimum herabgeſetzt: „Seid niemand ben, der das aute Werf in ihnen an. Me gen mir Im dem einen Liede ſo Ken, find fehr bedeutend geitiegen. Sie 
nichts ichuldia, als daß ihr euch un- gefangen hat und es auch vollführen ſchön: „Hätt ich gewohnt an jenem Ort, werden über die Breife, die Cie von uns 
- tereinander liebt: denn wer den an wird bis auf jenen Taa. Bis dahin ich we'k mas dann geſcheh'n, der Herr — —* erhalten, erſtaunt ſein. Ma⸗ 
deren liebt, der hat das Geſeß er- können ſich ſolche Menſchen in Ge, hätt' müſſen anf mein Wort, zu meinem = Ele ee am 
‚ sit.” Sobald wir die Liebe walten duld und Liebe tragen, und ihr Frie- Haus eingeh'n”. Es fommt ums jo herr⸗ Jung dur „Money Order.” Dreihig 
laſſen und vergeben, iit auch uns de bleibt troß der gegenſätzlichen lich vor, wenn wir damals mit Jeius zu- Jahre ehrlichen Handels ift unjere Ga— 
wieder vergeben, die Beiniger müſſen Erfenntnis ungeitört. fammen hätten leben fünnen. Haben wir rantie, 
bon und ablaffen. Der Friede kehrt Können wir beten: „Vater, vergib nicht viel Urſache anzunehmen, daß American Hide & Fur Co., Ltd. 
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Mennonitiſche Beichichte 


Die kanadiſch-mennonitiſche 
Forſchung. 





Ich meine hier ſpeziell die Men— 
noniten Canadas Ihrer iſt heute 
eine ziemlich hohe Ziffer — es müſ— 
fen doch wohl nahe an 90 000 ſein 
— und die fönnen jchon eine Geſchich— 
te haben in nahezu 70 Jahren. Bon 
den Altinennoniten in Ontario iſt 
mir ſehr wenig befannt: ich weiß nicht 
einmal, wann fie aus den Staaten 
bereinfamen, und wie groß ihre 
Zahl iſt. Das hiefige Archiv hat ſich 
bis dahin in der Hauptſache mit der 
GSeichichte der Mennoniten in Ruß— 
land befaßt. Aber e8 war jchon 
längit einmal an der Zeit, auch hie- 
zulande die Forſchung aufzunehmen. 
Laßt uns das heute tun, umfomehr 
da uns Europa gegenwärtig jo ferne 
gerücdt und ſchwer zugänglich iit. Die 
ruffiihe Geſchichte iſt übrigens noch 
lange nicht erſchöpft; und wer etwas 
aus ihr bringen will, ijt herzlich will- 
fommen. Wir wollen ihrer nod 
lange nicht vergejien. 

Alfo, wie gejagt, der Mennoniten 
in Canada find nicht wenig, und da 
follte e8 auch ſchon etwas zu erzäb- 
len geben. Und wir find bier in 
Canada glüdlicherweife nicht einmal 
weit von dem Anfang entfernt, und 
noch jind hie und da einige von den 
Alten am Xeben, die noch in der 
alten Heimat geboren wurden, die 
alſo noch die alte Heimat geiehen 
und fie teilweife in der Erinnerung 
haben, und die mit bherüberfommen 
und hier beim Anfangen fleißig Sand 
anlegten; die unter Umſtänden durch 
viel Leid, Trübſal und bittere Er- 
fahrungen gegangen find, Mißwachs 
und Heufchreden, Hunger und Kälte 
und Krankheit und Tod gejehen ha- 
ben; und die vielleicht in jtiller Näch— 
te Stunden gejeufzt haben mögen: 

„Bott, fönnte ich nur noch einmal 
die Lieben in der fernen Heimat 
wiederjehen!“ Und es jtimmt mid 
immer wehmütig, wenn ich hie und 
da von einem alten Pilger höre, der 
in die obere Heimat abgeichoben 
wird und einen großen Schag von 
Erinnerungen mit ſich in’s Grab 
nimmt. Und es find vielleicht jehr 
wertvolle Erinnerungen. 

Auf welche Linien hätte ſich nun 
wohl diefe Fanadiich-mennonitiiche 
Forſchung zu bewegen? Freude hat 
mir vor einigen Jahren die Jubi— 
läumsſchrift gemacht, die in Stein- 
bad) anlählich der 60-Nahr- Feier ge- 
drucdt wurde. — Diejelbe iſt reich an 
Inhalt und gibt nebenbei allerlei 
Winke, wie man feine Gejchichte er- 
forfhen joll. Ob es noch jonitwo 
derartige Schriften gibt? Bedeu— 
tungsvoll find aud die Korreipon- 
denzen, die in regelmäßigen Abitän- 
den in unſeren lofalen Blättern — 
„Steinbader Poſt“ und „Rundſchau“ 
— abgedrudt wurden und aud) jebt 
noch werden, und die allerlei Mit- 
teilungen aus der alten Geichichte 
neben. Auch ſonſt höre ich von aller- 
lei Material (Tagebücdern, Briefen, 
Dokumenten und fonitigen Scrif- 
ten). Es müßte eine Luſt fein, ſich 


einmal jo recht von Herzen in die 
Geſchichte der fanadiihen Mennoni- 
ten zu vertiefen, alten Erinnerungen 
nachzugehen und verfloſſenen Er. 
eigniffen nadaufpüren. Wie bald 


Mennontiliche Aundſchau 


nach ber Einwanderung haben Men- 
noniten mit einer eigenen Preſſe an- 
gefangen? Welches waren die Mo- 
nats- oder Wochenſchriften, die zuerit 
gedrudt wurden? Sind noch Jahr- 
gänge von denjelben vorhanden, oder 
vielleicht auch) nur Einzelnummern? 

Wenn wir unfere Geichichte jtu- 
dieren, was dürfte da wohl Gegen- 
itand der Forihung jei? Fangen 
wir einmal mit der Auswanderung 
bon Rußland an und mit den Grün- 
den fiir diefelbe. Noch unlängit las 
id in dem Gejchichtswerfe von P. 
M. Friefen über die Abwanderung 
nad: wie die Wehrpflicht in Ruß— 
land als drohendes Gefpenit auf- 
tauchte, und wie die Gemeinden be- 
mübt waren, alte zugeficherte Rechte 
aufrecht zu erhalten; wie fich die 
Meinungen darüber teilten, und wie 
e8 Ichließlich zur Trennung fam. Das 
war der ruffiihe Standpunkt; wich— 
tig ijt zu erfahren, wie die abgeivan- 
derte Partei fi) zu dieſer Frage 
ſtellte. Merfwürdig it, wie heute 
in Canada die beiden Strömungen 
wieder zujammentreffen, und wie 
e8 heute nad) beinahe 70 Jahren 
zwiſchen den beiden Gruppen, nad)- 
dem jede ihren eigenen Weg der Ent- 
widlung gehabt, wieder zu Ausein— 
anderjegungen fommt. Merfwür- 
dig iſt auch, dab die Alteinſäſſigen 
ziemlid; entichieden an dem uralten 
Prinzip das „Hände weg in jediwe- 
der Beziehung!” jtehen, während die 
Neuen fi für einen Erjaßdienit er- 
flären. Und die jungen Leute haben 
ſich bereits über ihr Verhalten zum 
Waffendienit und zum waffenloſen 
Dienit erflären müſſen. Es find 
hochbedeutende Vorgänge und ſchwer— 
wiegende Entiheidungen mußten ge- 
troffen werden. Mennoniten jtehen 
vielleicht an einem Wendepunft, und 
es iſt intreffant in diejer Zeit zu Ie- 
ben. Und es fann manderlei hiſto— 
rifches Material geben: Briefe, Be- 
richte, Protokolle, private Mitteilun- 
gen, Beurteilungen uw. Wenn dod) 
nichts von dem Material verloren 
gehen möchte! 

Anmerkung. Man bat den Ardji- 
bar totmacdhen wollen; der bier 
ichreibt, iit ein Privatmann. 

B. Schellenberg. 





Es ift ein köſtlich Ding, dah das 
Herz feit werde, welches geſchieht 
durch Gnade, Ebr. 13, 9. 





Der Apoſtel jchrieb diefes Wort 
an die Ebräer inbezug der rechticha- 
fenen Lehre. In den vorhergehenden 
Kapiteln zeigt er den Ebräern Ehri- 
tum, in der Vergangenheit, Gegen- 
wart und in der Zukunft wie er denn 
aud jagt in Vers 8 „Jeſus Chriſtus 
geitern und heute und derjelbe auch 
in Ewigkeit. Im Schlubfapitel 
ſpricht er das prophetiiche Wort aus: 
„Sch will dich nicht verlaffen nod) 
verfäumen” Joſua 1, 5, fo dab mir 
getrost jagen dürfen: der Herr iſt un- 
fer Selfer, was fünnen uns Men- 
ihen tun? Auch in diefer jchiweren 
Sonderzeit, die wir erleben, in Die 
wir bineingehen, wo mander Bru- 
der und manche Schweiter vor die 
Frage geitellt werden, wie fie zur 
Wehrfrage jtehen, ji au verantwor- 
ten. Da tut es Not, dab mir feit auf 
unlerm Glaubensgrund ftehen, Als 


Mennoniten befennen wir ja, dab 
wir laut dem Worte Gottes und dein 
Gewifjen wehrlos find, leben in dem 
Glauben, das Menjchenleben nicht zu 
vernichten, jondern zu erhalten, wozu 
folgende Schriftitellen zu lejen find: 
1. Moje 4, 10; 9, 5—6; Matth. 26, 
52; 2. Moje 21, 12; Matth, 5, 21 
—22; Jak. 2, 11; 2. Moſe 20, 13; 
2. or. 13, 4—7, jo au) mand)e 
andere Schriftworte, die den direften 
Verbot befunden in irgend einer 
Weile, gemalttätig gegen andere 
Menſchen zu fein. Da ſich aber unjer 
Volf in den letzten Nahrhunderten 
ſehr vermehrt u. in fait allen Ländern 
Gruppen von Mennoniten anfällig 
find, haben made es unterlafjen für 
die Zufunft zu bauen, find loje ge- 
worden und einem andern nachgeeilt 
find und mwerden große Serzeleid 
haben. Die größten Gruppen Men- 
noniten befinden fi in Nord Ame- 
rifa und Rußland. In der Vorfriegs- 
zeit gab es ungefähr 100,000 im 
Rußland, 80,000 in Nord Amerika. 
Da in Friedenszeiten die Wehrfrage 
nidt in Frage fam, bat ınan auch 
nicht Stellung dazu genommen. Auf 
manchen Stellen hat man jid) direft 
verfündigt. Im großen und ganzen 
jind wir zu weit in manchen Dingen 
mit der Welt vermwicelt worden, von 
Zeit zu Zeit find wir aber doc Auf 
gerüttelt worden und haben das von 
den Vätern ererbte Gut wieder er- 
worben um es zu bejigen. Wenn 
manche denfen wir müſſen was tun, 
um denen zu helfen, denen man laut 
Privilegium die jelben Sonderredhte 
nicht einräumt. So iſt das abjurd 
und Unwiſſenheit. Gottes Wort, iit 
ja unſeres Fußes Leuchte und ein 
Licht auf unferm Wea. So heben 
auch unfere Väter nie mühig geitan- 
den in Zeiten der Not, jondern ba- 
ben fräftig fich betättat. Schon in 
den Niedrungen Holland3 wo fie an— 
jäffig waren, und an den Ditpropin- 
zen Danzigs, in jenen früheren Ta- 
gen der Religionsfäde, haben unjre 
Väter fi) mwohltätig an Feind und 
Freund erwieſen, jo auch ganz bejon- 
der die Hugenoten in Frankreich 
haben ſich nad) diefer Seite wie die 
Geſchichte berichtet aanz beſonders 
ausgezeichnet. Mande von ihnen 
find fpäter auf der Flucht von un- 
ferm Volk aufgenommen worden 
und haben fi vermiicht, jo haben 
wir auch jegt noch mande franzöji- 
ſche Namen unter und. Der erite Er- 
faßdienit den wir geleiitet, geſchah im 
Krimfrieg 1837—1878, man nann- 
te e8 die Podwodzeit. Viel Anerfen- 
nung iſt unferm Volk damals zuteil 
aeivorden, wegen Treu und Aus— 
dauer. In manden Werfen von je- 
ner Zeit lieit man oft den Namen 
Totleben, der ein Gönner und Be- 
wunderer unseres Volkes war. Much 
im aroßen Kriege 1914 haben mir 
gedient in der Gabe, die uns gege- 
ben (1. ®etri 4, 10). In Amerifa 
hat man viel aefpendet fürs Rote 
Kreuz und Silfswerf der Mennoni- 
ten in der Nachkriegszeit, es iſt über 
eine Million Dollar wert in Sachen 
und Geld nach Ueberſee geſand mwor- 
den, viel Elend und Not gelindert 
worden, manches Leben erhalten das 
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Am erföfchen war, Die Rußland⸗ 
Mennoniten aber haben einen Son- 
derdienit geleiſtet als Sanitäre in 
SHofpitälern, Transportzügen, For— 
jteien und Kanzleien, überall waren 
die Mennoniten auf verantwortlichen 
Voiten, da8 Talent diejes hatte 
Reipeft bei dem Volt und Regie- 
rung. War der wehrloje Dienjt doc) 
der Schwerere ganz bejonders für 
die Sanitäre in der Erithilfe, waren 
in Gefahr des Todes dazu ein harter 
Dienit, jo waren aus unjerm Dorf 
das 28 Höfe zählte, jo bei 40 Mann 
draußen. Mande jind nicht wieder 
zurücdgefehrt, viele wurden durch 
anitedende Krankheit dahbingeraft, 
andere fielen in der Striegsaftion. 
Heute jtehen wir wieder vor der Fra— 
ge, was wollen wir tun? €3 dürfte 
uns nicht fchwer werden, zu wählen. 
Wir willen unfere Aufgabe, Auf un- 
jre Slaubensväter, auf Gottes Wort 
gejtügt jagen, wir wollen ohne unfer 
Gewiſſen zu verlegen helfen, daheim 
mit Geld und Gut zur Notdurft der 
Obdachloſen, Witwen und Waifen, 
draußen unfre Jungmannſchaft in 
der eriten Hilfe als Sanitäre. Laſſet 
uns Gutes tun und nicht müde wer- 
den an jedermann (Gal. 6, 9—10). 
Grund unſers Glaubens aber jollen 
und müſſen wir jedermann geben 
fünnen. Es ijt ein föftlih Ding, daß 
das Herz feit werde, welches geichteht 
durd) Gnade. Wir dürfen nicht die 
Not der Menjchen vorbei aehen laf- 
fen. Wir find ein darreichendes Volk 
(2. Betri 1, 5—7). Wenn mir der- 
über nachſinnen, wird e8 uns groß 
werden, wozu Gott uns berufen, fei- 
ne Sandlanaer zu fein, unfer Alles 
in feinen Dienst zu jtellen, diefes zu 
willen, darinnen feſt zu fein iſt Gna— 
de von Gott. 
Sch wünſch, o Herr, ein Serz das alle 
liebt, , 
Und das o Serr, dem größten Feind 
vergibt. 
Ich wünſch o Serr, ein Herz voll 
Seiitesfraft, 
Das durd dein Wort, 
Wunder jchaft. 
Ein Herz wie dein’s Herr, ſei auch 
meines 
Ein Serz jo wei wie Schnee, 
Um dieſes Herr, herzinnig ich dich 
fleh'. 
Das ſchenke der Herr unſer Gott 
unſern Schweſtern und Brüdern aus 
Gnaden. Amen. 


hier deine 


Peter P. Niaae. 


Aus dem Ceſerkreiſe. 


Winnipeg, Man. 


Möchte den lieben Leſern der 
Rundſchau etwas über unſern Weih— 
nochtsabend im Miſſionskränzchen 
mitteilen, der in der Kirche am 26. 
Dezember, abends, ſtattfand. Weih— 
nachtlich⸗feſtlich waren die langen 
Tiſche gedeckt und geſchmückt. Un— 
ſere Leiterin, Schw. Nic. Neufeld, 
eröffnete das Programm mit Gebet 
und Berleien der Weihnachtsgeſchich— 
te aus Lukas 2. Dann wurden ab- 
mwechielnd Lieder und Gedichte und 
ein Muſikſtück gebracht, meiſtens frei- 
willig. Wir hatten unter andern I, 
Gaſten au Schw. H. Bartich in ums 
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ferer Mitte. Die teilte uns etliche 
ihrer perſönlichen Erfahrungen mit, 
erwähnte unter anderm, wie viel mal 
wir in der Bibel das Wörtchen „war- 
ten“ finden fönnten. Es heißt jo 
oft „er“ oder „ſie“ warteten! Ge— 
rade jo wie früher ſchon im alten 
Bunde Männer und Mägde Gottes 
haben warten müſſen, jo läßt der 
liebe Gott heute noch mandje jeiner 
Kinder oft lange auf die Erhörung 
ihrer Gebete warten. Auch fie frage 
immer wieder: „Serr wie lange noch 
willit du mich warten laſſen auf die 
MWiederbereinigung mit meinem 
Manne?” Zur Ehre Gottes durfte 
jie aber befennen, daß jie Mut und 
Sottvertrauen nicht verloren babe; 
denn fie wiſſe fih in des Herrn 
Sand, der das Licht den Gerechten 
immer wieder jcheinen läßt und Freu— 
de den frommen Herzen, dieſen 
Schweitern zum Troſt auch jagte. 

In Gedanken verjeßten wir uns 
alle wohl noch einmal in unjere 
Kindheit, wo Tiebende Eltern uns 
das Chriitfeit jo Schön machten io 
ſchön! Faſt deucht es mir, daß wir 
Eltern von heute nicht fähig find 
unjern Kindern das Weihnadtsfeit 
fo ſchön zu machen. — 

Dies alles liegt hinter uns, wie 
ein kurzer goldener Traum, — wie- 
der und immer nodı ſtehn wir in der 
Welt — die nadte Wirflichfeit vor 
und um uns und verfuchen das Beite 
aus unjerm Leben zu machen, um et- 
was zu fein zu Lobe feiner berrli- 
hen Gnade, zum Segen der Menid)- 
beit. O daß unsere Kinder, die der 
Serr uns anvertraut etwas mitbe- 
fommen fönnten von dem Segen, den 
wir bon unfern Eltern empfangen 
und auch ihnen noch nad) Jahren das 
Herz warm würde, rüderinnernd der 
ihönen Weihnadten im Elternhaus! 

Als dad Programm beendigt, 
wurde Kaffe getrunfen, die Geſchen— 
fe verteilt, dann noch das Lied 
„Stille Nadıt, heil’ge Nacht“ geſun— 
gen, und ein jchöner Abend fand jei- 
nen Abſchluß! 

Wünſche der Leiterin, jo wie allen 
Schweitern viel Mut, Kraft und 
Freude zur weitern Arbeit im Dien- 
ite des Serrn. Es iit eine Arbeit, 
die in Treue getan, ihren Zohn ha- 
ben wird im Simmel, und zum gro- 
ben Segen iſt fir die Gemeinde und 
alle Menichen fchon hier auf Erden. 
Möge der Herr noch viele Herzen 
willig machen, ſich in feine Reihen zu 
ftellen, auf dab fein Reich gebaut 
wird, und er bald fommen fönnte die 
Seinen abzuholen! 

Grüßend 
Maria Neufeld. 











Jordan Station, Ontario. 





Geſtern Abend, den 22. Dezember, 
dienten die Schüler unſerer QTages- 
bibelihule mit einem auten Pro— 
gramm. Zuerſt fpielten und fangen 
die Schüler „Leiſe riejelt der Schnee” 
und „Welch ein Jubel, welche Freu- 
de”. Br. H. Wiebe madte die Ein- 
leitung mit 1. Tim. 3, 1; Röm. 3, 
23, einer furzen Anſprache und Ge- 
bet. „Raum für Jeſus in meinem 
Serzen”, fangen darauf die Schüler. 
Die Weihnachtsgeſchichte nad Yuf. 1 
wurde feblerlos aufaelant. Dann 
folgte wieder ein Lied: „Breitet aus 
die frohe Kunde”. Weihnachten im 
Dihtermund, war aud; gut. Dann 
kam das Lied in engliſch, „Wonder“. 
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Im Gefpräh: „Mehr Freude“ wur- 
de uns der Unterſchied zwiſchen den 
Weltfreuden und der wahren Freude 
in Jeſus gezeigt und im Liede „Freu- 
et euch” die Aufforderung uns im 
geichenften Heil zu freuen. Die Bi- 
belſprüche in deutſch und engliſch: 
Sei. 53, 6; 2. Kor. 5, 21; Joh. 3, 
36; ob. 5, 24; Apg. 2, 36; 1. Tim. 
8, 1; 2. Tim. 23, 21; Shi. 1, 21; 
Quf. 19, 4; 1. Joh. 4, 19, waren 
recht paſſend gewählt. Joh. Heide- 
bredjt brachte ein Solo mit Klavier— 
begleitung und Br. Boldt ſprach den 
Wunſch aus, day er einit zur Ret- 
tung anderer Seelen fingen möchte 
Sm Geſpräch „Wie heiligen wir den 
Sonntag?”, zeigten uns mehrere 
Schüler, was eigentlih den Sonn- 
tag heiligen meint. Das Lied „Das 
heilige Buch“ folgte und Lehrer Br. 
Boldt erzählte etwas aus dem Le— 
ben der Schule, wies aud darauf 
bin, daß die Schule ohne Mithilfe 
der Gemeinde nicht beitehen kann. 
Während die Schüler die Lieder: 
„Die Hirten fie waren im Felde“ und 
„Ich bin jo frob, daß Jeſus mid) 
liebt“, fpielten und fangen wurde die 
Kollefte gehoben. Zum Schluſſe 
ſprach Lehrer Both über Luk. 2, 19 
und bat alles Gehörte zu bewahren 
und zu bewegen im Serzen. 
K. Janzen. 


?Wer fennt ? 
meinen Bruder Iſaak Koop, itam- 
mend aus Umenzowo (H. Schröderd 
Chutor, Molotihna). Er wanderte 
etwa 1926 aus Rußland nad) Cana- 
da aus und ich habe feine Spur ver- 
loren. Ich wäre danfbar, wenn id 
feine Adreffe erfahren Fönnte. 
Witwe Kath. Gooßen 
Kol. Fernheim, Philadelphia, 
Chaco, Paraguay, S. A. 
—Menno Blatt. 





Ein Bild des Elends. 





Der das Ohr gepflanzt hat, ſollte 
der nicht hören? Der das Auge ge- 
macht bat, follte der nicht jehen? 

So fragt man fi), wenn man vor 
jolh ein Bild des Elends geitellt 
wird, wie wir es in den jüngiten 
Tagen erlebten. 

Ein regneriiher Sonnabend 
Nachmittag hatte uns zu einem Mit. 
tagſchläfchen getrieben. Doch mwur- 
den wir bald geitört, denn ein lieber 
brauner Gaſt wurde von unfern Kin— 
dern angemeldet. Es war der in 
unserer Rolonie vielen befannte 
fleine Indianer Kozike „Karapai“. 
Sch fomme zu ihm in die Küche, mo 
er fih am Serdfeuer wärmt. Nach 
einer freundlihen Begrüßung teilt 
er mir mit, daß er auf der Nagd 
einen alten, blinden, fait verhunger- 
ten Chulipi-Indianer im Buſch ge- 
funden babe. Er habe ihm dann 
Waller und etliche Bataten gebradt. 
Alfo, für diefen Tag hatte er ja Nah— 
rung, fo dachten wir und ließen uns 
vom Regen zurüdbalten, nad) dem 
Wilden zu ſchauen. 

Dody Sonntag, nad) dem Gottes- 
dienit, machte ich mich auf den Weg, 
zufammen mit einem jungen Bru- 
der, um den Armen zu fuchen. 
Zunächſt gingen wir zu dem in der 
Nähe liegenden Lengua-Lager, um 
einen Begleiter mitzunehmen, der 
und den Ort zeigen follte. Da die 
Männer auf die Jagd aegangen mwa- 
ren, baten wir etlihe Burfchen und 


Mädel, doch mitzufommen. Diefe 
ließen fich nicht lange bitten, obzwar 
fie jelber den Alten noch nicht ge- 
jehen hatten. So drangen wir denn 
zufammen mit der braunen Jugend 
etwa 600 m in den Buich, nach dem 
bon dem Häuptling bezeichneten Ort, 
wo ſich ein fait ausgetrocdnetes Wai- 
ſerloch befand. Hier rechts, hatte er 
geiagt, mußte der Ort jein. Doc 
nichts war zu jehen noch zu hören. 

Nach einem ftillen Schweigen und 
Sorcdyen hören wir etwa 20—830 m 
bon uns ein Suiten. „Da muß er 
fein“, rufen wir und eilen auf dieje 
Richtung zu. Bald bemerken wir 
bor uns jehr geringe Indianerſa— 
chen: eine anne, eine VBlechdofe, ein 
Stüf Sacktuch u.a., aber wo iit end- 
lich die alte Geitalt? Wir treten 
näber, unjere Augen durchſpähen 
den Buſch, da endlich; was iſt denn 
aber da unter dem Fleinen Sadlap- 
pen? Unmöglich fann darunter ein 
Menſch fein; es iſt doch nur jo ein 
fleines Häufchen. Doc als wir ge- 
nauer biniehen, da bemerfen wir 
Ihwarzgraues Saar und endlich ein 
bon der Aſche graues Geficht, denn 
der Armite hatte fich ganz in der 
warmen Aſche vor der Kälte ge- 
ſchützt. Die blinden Augen trieften 
bon Näſſe und Schmutz. So lag er 
da, von feinem Weibe, feinen Söh— 
nen und Freunden verlaffen, wohl 
dem Sungertode preisgegeben, mie 
man es bei diefen Wilden zu tun 
pflegt, wenn die Alten gebredlich 
werden und nicht mehr weiterfom- 
men, um fich nicht länger zu quälen 
und auch der Sippe nicht weiter zur 
Laſt zu fallen. — — — 


Weil der Alte nicht ſehen fonnte, 
legten wir ihm etwas Brot in die 
Sand, welches er gieria in den 
Mund ſteckte. Die braune Kugend 
hatte ohne unſer Wiffen Feuer mit- 
gebracht, welches in der Nähe des 
Alten angefhürt murde. Schnell 
Ichaffte man trodenes Hola herbei 
und bald Ioderte ein Iujtiges Feuer. 
Die Nammergeitalt richtete ſich lang— 
fam auf und drehte ſich nadı dem 
Teuer mit den Worten: „Brot iit 
aut! Feuer ift gut.” Als der In— 
dianer nım das Brot verzehrt hat, 
greift er zu den Erdnüſſen, die wir 
mitgebradit, aber jeine ſchwachen 
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Hände vermögen kaum, etlihe NRüf- 
je aufzubrechen. Schnell greifen die 
Sungens und Mädels zu und bald 
iit das Säckchen enthülljt. Der Alte 
zeritampft die Nüffe dann langſam 
in jeinem Topf zu Brei und lobt 
nochmals die Mahlzeit und das Feu—- 
er. Wir entfernen und wieder. — 

Am nächſten Tage wurde der Arme 
ben unferm Lehrer M. Dürkſen zu 
Geſchw. Fr. Dürfjens geholt, die ihn 
in Pielge nahmen. Dort wurde er 
zunächſt einmal vom Lehrer gut, ab- 
gewaſchen. Nach etlihen Wochen 
fommt eine braune Greiſin mit 2 
Söhnen und einer Schwiegertochter 
ins Dorf und wird geiwahr, daß ihr 
Mann bei uns Mennoniten iit. Sie 
jucht ihn auf und fpricht mit ihm. 
Darauf äußert er fein Verlangen, 
wieder mit ‚feiner Familie in den 
Dusch zu gehen, worauf man ihn auf 
einem Fuhrwerk dorthin bringt. Sei- 
ne Alte verjpricht e8 auch, ihn nicht 
wieder allein zu lafjen. Doc; muß er 
ferner von uns beobachtet werden. 

Gott helfe ums, damit wir unfere 
Aufgaben erfennen möchten, auch 
bier im Heidendland durch Fürbitte, 
durch phnfiihe Opfer mit unferm 
Scerflein! 

„Was du tat’it an den Aermſten 
der Britder, das hajt du getan aud) 
an mir!” 

A. Giesbrecht, Sinadenheim. 
—Menno Platt. 





Webſters engliichen 
Taſchenwörterbuch. 
194 Seiten ſtart, 
enthält nahe 50,» 
000 Wörter. Als 
M Hilfe in der englis 
Dictionary ihen Rechtſchrei⸗ 
hung den Anfän⸗ 
aern befonders zu 
empfehlen. Sebes 
Schulfind follte es 
haben. Nur in enge 
iſcher Mrache Vreis 366. 
Hills deutſchenglych und engliid- 
deutſches Wörterbub Bequem in 
der Weitentaihe zu tragen Pieg- 
fam Preis 7de 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 
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1 Neues Teitament“ 


mit Stichwort-Ronfordan; 
Konkordante Wiedergabe 


Gott bat ein Mufter gefunder 
Worte ermählt, um Eich in ber Hei— 
ligen Schrift zu offenbaren (2. Tim. 
1, 13). Daher wird in diefer MWieder- 
gabe, wo irgend möglich, jeder «grie- 
chiſche Ausdrud mit nur einem deut- 
fchen mwiedergeneben, der dann für 
fein anderes Wort mehr vermendei 
wird. Diefe Einheitlichfeit ınd Kon— 
ſequenz fchalte‘ die menfchliche Aus- 
leaung nah Aräften aus. Eine 
furzgefaßte griechiſche Grammatif 
mit deutichen Normformen erleichtert 
den Zugang zum Urtert. 

Die RNonkordanz, obwohl in 
Deutich, zeint, wo ein- und dasſelbe 
Wort im Urtert eriheint. Durd 
Stichwörter mird rafches Auffinden 
bon Schriftitelen ermönlidt. Die 
Konkordangz iſt auch eine Montrolle 
der Wiederaabe umd der Bebentuna 


der Wörter. Die Leßarten der drei 
älteften griehifhen Manuffripte 
find vermerft. 

Lebendig und Leben-erzeugend iſt 
Gottes Puch! Wie Seine Werke in 
der Natur vollkommen find, fo ift es 
auch Sein gefchriebenes Wort in feir 
ner erbabenen Vollendung und Ge— 
nauigfeit, bi8 hinein in die Fleinfte 
Einzelheit. Wohl dem, deffen Augen 
nufaetan find, um dies zu erfchauen! 

Diefes Neue Taftament mit Sti- 
wort · Konkordanz in fchönem Kunſt⸗ 
leder Einband haben wir auf Lager. 
Der Preis (auf Bibeldruckpapier) iſt 
83. 15. Der Preis (auf Hadernpapier) 
iſt $4.25 

Beſtellungen mit ber Zahlung 
richte man an 
The Christian Press, Limited, 
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Sur Beachtung 


1. Aurze Belanntmadhungen und Uns 
zeigen müſſen ſpäteſtens Sonnabenb 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 

8. Um Verzögerung in der BZufendung 
ber Zeitungen zu bermeiden gebe 
man bei MWorefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den ber 
alten ®ojtitation an. 

8. Weiter erjuchen wir unfere Leſer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamkeit zu jchenten. Yuf dem» 
felben findet jeder neben feinem Nas 
men auch das Datum, bis warn das 
betreffende Wbonnement bezahlt it. 
Huch dient diefer Zettel unjeren Les 
fern als Beſcheinigung für die ein» 
grgablten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 


4. Berichte und Wrtikel, die in unjeren 
Blättern erſcheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit 
anderen geichäftlihden Bemerkungen 
sulammen auf ein Blatt ſchreiden. 





Der Wächter, 


Sc erwachte etwas erregt. Die 
Uhr jchlug vier. Ein Bild jtand vor 
meinem Geiſte, wie wenn ichs im 
Traume gejeben hätte: 

Ein berrlider Saal. Der Fuß— 
boden war von prädtigen, ınit Gold 
durchwirkten Teppichen gelegt. Die 
Defe oben war glei einem ge 
itirnten Simmel. Die Wände um 
und um jtrablten in den verſchieden— 
jten Farben gleich der untergehenden 
Eonne, wenn fie ihre Strahlen an 
dem abenlichen Gewölk bricht. „Wie 
ſchön!“ ſeufzte ih. Inmitten diefer 
Behauſung itanden lange Tiiche ge— 
deckt mit etlichen Koitbarfeiten. An 
jeder Seite der Tiiche itanden Stüh— 
le. ®iele davon waren bgiegt. Der 
Hausherr itand im Hintergrunde, 
königlich anzuſehen. Er erteilte An- 
ordnungen, empfing die Gäſte beim 
Eintritt und bieß fie willfommen. 
Es herrſchte große Freude und jeg- 
liher Aummer war vergejien. 

Als der Hausberr im Zimmer auf 
und ab gina, jchien ihn etwas’ zu 
beunrubigen. Er. jchaute anf die 
leeren Stühle und jeufzte: „Die Gä— 
fte find geladen, aber fie wollen nicht 
Jommen.“ Dann gab er den Ained)- 
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ten, welche gerade da itanden, Befehl: 
„Gehet auf die Straße und ladet 
ein, wen ihr findet!” Die Diener 
gehorchten.. Sie gingen aus dem 
Saale und verſchwanden nad allen 
Richtungen Hin. 

Wir hören diefe Diener rufen in 
der ganzen Welt. Cie rufen die 
verlommenen Sünder von der Stra- 
Be: Kommt zu dem Abendmahl des 
Seren! Der Herr Sejus jelber läßt 
Eud) jagen: Kommt! es iſt alles 
bereit!” Viele lachen dariiber, ver- 
jpotten die Diener, drohen mit Ge— 
walt ihrem Rufen ein Ende zu ma- 
chen und vergraben ſich tiefer in dem 
Sumpf ihrer eigenen Laſter und 
ihrer Selbitgerechtigfeit. Doch nicht 
alle jind den Evangelium ungehor 
ſam. Da und dort horcht ein Sün— 
der auf, hört auf den Nuf, wirft die 
Starten und die böjen Gewohnheiten 
hin und folgt der Einladung. Er 
fommt in die Nähe des herrlichen 
Saales. Die Tür jteht weit offen, 
der Weg führt direft zur Tür in 
den ſchönen Saal hinein. Er iit vor 
Freude fait außer jih. Da an 
der Tür jtußt er: Was iſt das? Hin— 
ter der Tür im Schatten ſteht ein 
Mann. Der ruft ihn an: „Wohin 
des Weges? Beitürzt, noch im letz— 
ten Moment angeredet zu werden, 
jteht er jtil. Schon war die Freude 
aroß. Er hatte wirklich geglaubt, 
er fünne gerade jo wie er war ein- 
treten. So hatten die Diener, wel- 
de ihn eingeladen, wenigitens ge- 
jagt. Und jetzt — na ich fürchtete 
auch ichon, ob die HSerrlichfeit wirf 
lich jo frei und umſonſt jollte für 
mic da jein. Er ſtand jtill und 
horchte. 

„Woher des Weges?“ wiederholte 
der Wächter. 

„Ich — ich komme aus der Welt“, 
ſtammelte der Femdling beängſtigt 
noch im letzten Moment den Eintritt 
womöglich verluſtig zu gehen. 

„Und wo willſt du hin?“ 

„Man hat mir geſagt, hier ſei ein 
Abendmahl, welches der Herr Jeſus 
jelber bereitet hätte. Und man er- 
zahlte mir, dab man, gerade jo wie 
man ſei, eintreten dürfe umſonſt und 
obne Geld.“ 

„sa“, entgegnete der Wächter, 
„den iſt jo, aber haſt du auch eine 
sreifarte ?” 

„Rein, ich habe gar nichts. Man 
jagte, ic könne kommen, wie ich fei.” 

„Wer war es, der zu dir jo re- 
dete ?“ 

Ich Fenne ihn incht, es war ein 
Evangeliit.“ 

„Siehſt du, das ijt es gerade. Wie 
ich e8 mir dachte, jo iſt es. Dieſe 
Evangeliiten nehmen die Anordnun- 
gen des Herrn Neju nicht genau. 

„So iſt dies Abendmahl in dem 
herrlichen Saale nicht fiir mich?” 

„Jawohl, aber erit mußt du Je— 
fus annehmen, um fo alle Gered)- 
tigfeit zu erfüllen.“ 

Zermürbt, tief erichiittert und ge— 
tauscht ging der Mann von dannen 
zurüd. Das Glück fo nahe und doc 
nicht geglüdt. „O dieſe Geſetze“, 
rief er aus, „wie ſchön hat uns der 
Diener des Herrn das Glück nahe ge— 
legt und dann dieſe Täuſchung. An 
der Himmelstür ſteht der Wächter 
und der jtellt dann noch die verjähie- 
deniten Anforderungen. Es iit doch 
viel Betrug an der Freiheit, die uns 
einlodet zum Abendmahl au kom. 


men.” 

So nachdenkend, jcheltend, jam- 
mernd, jegte er ſich auf einen Stein 
und fing an zu weinen. Die Welt 
hatte er verlajjen, die Kameraden 
würden ihn verjpotten, wenn er zu- 
rück ginge, die Sünden mitjamt den 
damit verbundenen Laſtern würden 
ihn moraliſch und phyſiſch rurinieren, 
das fünne er nicht mehr ertragen. 
Während er jo jammernd daſaß, 
fommt ein Diener, des Herrn und 
ladet ihn ein: „Das Abendmahl des 
Herrn ijt bereit, fomm zur Hochzeit 
de3 Lammes.“ 

„Wie kann ich da hinein?“ fragte 
der Wanderer verlegen. 

„So wie du biit! Gebe bin, die 
Tür jteht weit offen. Frei und um— 
ſonſt!“ 

„Aber der Wächter an der Tür 

„Ich kenne keinen Wächter an der 
Tür, eile und laß dich von keinem 
aufhalten. Die Zeit iſt kurz. Eile, 
ehe du zu ſpät kommſt.“ 

„Und wer iſt der Wächter?“ 

„Der Wächter muß einer von de— 
nen ſein, die ſelber nicht zum Abend— 
mahl des Herrn kommen und denen 
wehren, die darnach trachten, wie ſie 
hineinkommen. Ich ſage dir nur, 
eile und ſiehe nicht hinter dich!“ 

Aufgemuntert machte ſich der 
Mann wieder auf den Weg nach dem 
königlichen Abendmahl. Schon von 
ferne ſah er den Wächter an der Tür 
des herrlichen Saales. Er nahm ſich 
vor, diesmal an ihm vorbeizugehen. 
Doch der Wächter hatte ſeine Stim— 
me verdoppelt und redete ernſtlich 
auf die Eintretenden ein. Da hörte 
er wie der Wächter gerade einem den 
Eintritt verwehrte. Während er nun 
noch eine zeitlang daſtand und dem 
Streite zuhörte, kam der König ſel— 
ber und rief: „Wer da will, der kom— 
me und nehme das Waſſer des Le 
ben3 umjonit!” 

Dieje Einladung drang unſerm 
miiden Wanderer durch Mark und 
Pein. Er entichloi fich, der Einla 
dung aufs Wort zu folgen. Möge 
fommen, was da wolle. Würde er 
binausgeworfen, jo hätte er das nur 
verdient. Aber die Einladung Klang 
jo liebevoll ernit, daß er dieje Angit 
überwandt und eintrat. Wer nun 
genug des Streitens hatte und müde 
bon der Welt war, der trat ein und 
hielten des Herrn Mahl mit dent 
Herrn Nejus jelber. Die Tür ward 
dann verichlojien. Draußen wurde 
noc immer geitritten mit dem Wäch 
ter, der jich des Eintritts ganz, jicher 
gnewejen war. Als er einen Augen— 
blick nachdachte, ſah er zu Seinem 
Schredfen, da die Tür verſchloſſen 
war. Da fing auch er an berzbre 
chend zu fchreien: „Herr, Serr, fu 
mir auf!“ 

Aber der Herr antwortete ihm: 
„Sch kenne dich nicht, weiche von 
mir.” 

P. Unger, 
Swift Current, Sask. 


Nord Abboftsford, B.C. 


Da das Leſen und Schreiben mir 
eine angenehme Bejchäftigung find 
und meine Kinder, mir, ‘ohne dal 
einer dom andern wußte, einen rei- 
den Borrat von autem Screibpa- 
pier als Weihnachtsgabe zukommen 
ließen, jo will ich mich aud gleich an 





die Arbeit machen und diefen um 
ein Etwas zu vermindern, indem ic 
Briefe beantworte und aud im alten 
Sabre noch Berichte jchreibe für den 
werten „Zionsbote“, der vielgeleje- 
nen „Rundſchau“, auch denfe ich da- 
bei noch an die vielen Leſer in der 
Nähe und in der Ferne, die von der 
„Steinbach Poſt“ beſchickt werden; 
zu vergeſſen auch nicht „Der Herold“, 
der mir ein willkommener wöchent— 
licher Gaſt, mit ſeinem etwas mehr 
Politiſchen, wie in anderen deutſchen 
Zeitungen, mit ſeinen gediegenen 
Sonntagsichulleftionen, die ich gerne 
jtudiere und zu verwerten juche iſt. 


Aufgemuntert durch werte Briefe 
und in dem Bewußtſein dort im l. 
Steinbach ſitzt oben in ihrem Stüb- 
chen ein liebes, altes Mütterlein, der 
das Treppeniteigen in den achtziger 
Jahren ichon recht jchiwerfällt. Sie 
liejt den „Zionsboten” Sag fir Sat, 
von Anfang bi$ zu Ende durd. Oder 
dort im fernen Californien, in dem 
Lande voll Sonnenschein, iſt ein 
einjamer lieber Pilger zur bimmli 
ihen Seimat, dejjen Lieben bereits 
dort find, der mit dem Dichter ver- 
langend ausruft: „Ach, Seimat, 
wann erreich ich dich?“ oder wie aud) 
Sul Köbner fingt: „Tauchen bald 
die Turmesipigen meiner Heimat vor 
mir auf? Daß ih fann zu Haufe 
fiten Nach dem langen jchweren 
Lauf? Hat mein Fuß dich bald er- 
reiht Boden, dem fein andrer 
aleicht?” Much denfe ich an meinen 
l. Bruder Peter in Port Roman, 
Ont., der die 8O ſchon längit hinter 
ih bat und deifen Bild uns zu Weib- 
nachten erfreute und der dieje Zeilen 
aud) gerne lieit. Bei jolhen Gedan- 
fen ergreife ich gerne die Feder und 
verjuche in Schwachheit auch andere 
zu erfreuen durch ein ermunterndes 
Wort, einen Bericht von bvergange- 
ner gejegneter Weihnachtszeit eine 
Zeit der Anbetung, wie der l. Bru- 
der N. N. Hiebert jie mit Wahrheit 
im „Sionsboten”“ nennt. Es war 
mir jo berzerquidend rührend zu Te 
ſen feine Erfahrung im Familienle 
ben, als fie jedem Kind 5 Gents zu 
einem kleinen Weihnachtsgeichenf ge— 
geben für fie, wie fein QTöchterlein 
ihm ein fleines Frauentaſchentüch— 
fein geichenft mit den Worten: „Ba- 


u 


pa, die 5 Cents fauften nicht mehr! 
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Den Prediaern 


bringen wir zur Nachricht, daß wir 
folgende erforderliche Papiere auf La— 
ger haben: 


„Gertificate* für unſere jungen 
Männer, wie fie von Ottawa gutge— 
beißen wurden. 

Bes TREE: ———— 25. 

Birfularbriefe für Neubermäblte 
sur Eingabe nad Ottawa über Die 
Vermählung und neue Adreſſenan— 
gabe, wie es das Gejeß verlangt, 
Breis für 25 Briefe für den Mann 
und 25 Briefe für die Frau .......DOE. 

Aufgebote von Brautleuten, wenn 
fie in verſchiedenen Munizipalitäten 
wohnen. 
Preis für 25 Eremplare cu... 25e. 
25 geſetzliche Adreſſenvberänderungs⸗ 
anmeldungen, fertig zum Ausfüllen, 
(Bibelichuljtudenten jollten daran 
N ee — — 256 

Zu beziehen von: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD, 


672 Arlington St. Winnipeg 
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Br. Siebert jant, „die Tränen und 
die Worte waren mir das jchönite 
Weihnachtsgeſchenk!“ Na, ein lieb- 
lihes Wort „Weihnachten!“ 

Wie viel Strahlen lieblicher Er- 
innerung im Rückblick auf das Leben, 
wenn man alt geworden, ſich den 80- 
iger Jahren jchon nähert, — jtrahlt 
nicht diejes Wort aus, erwärmt 
und bejeligt das Herz bei dem Ge— 
danken an die verlebten Weihnachts— 
tage, an die empfangenen Weib- 
nachtögaben aus früber Nugend bis 
ins hohe Alter. Wie war man jo 
glücklich, als Knabe von 13 bis 15 
Sahren, zu Weihnachten ein Bud) 
geihenft zu erhalten. Der Deckel 
mit Goldrand verziehrt, der Inhalt 
moraliiche chriitliche Seichichten dem 
Alter berechnend, den Idealen des 
jungen warmen Herzens angepaßt. 
Al die anderen Gaben und Süßig— 
feiten. waren Nebenſache. Man war 
jo froh in jeinem wertvollen Beſitz; 
zum Manne geworden, als Kind Got— 
tes jchon, erbielt ich vor vielen Jah— 
ren bon den Schwiegereltern als 
Weihnachtsaeichenf eine dünne Ta- 
fchenbibel (Min.) mit Woldichnitt, 
auf Seidenpapier gedrudt. O, wie 
war fie mir jo foitbar und tröitend 
bis in’s Sejängnis hinein in jchwe- 
rer Zeit umd iſt es heute noch. Vom 
Soldichnitt iſt feine Spur, abgegrif- 
fen, im ſchäbigen Kleid, dariiber mich 
Br. 3. W. Neimer einmal tröjtete 
indem er jaate: „Du brauchit dich 
ihrer nicht zu schämen!” Sie ilt 
mir neben dem Weibnachtsgejchent 
immer auch ein Foitbares (Sottesge- 
ihenf. In ihr ſtehen Verſe, die da 
leuchten wie die Sterne m Him— 
melsdom, Verſe, die wie Quellen in 
der Wüſte jind. Auch in Leiden und 
Trübjal bat fie mir ungezählten 
Troſt und Frieden gebracht, das Herz 
erquickt und die Seele ergötzt. In 
ihr jagt Baulus, ficherlich bat er e8 
auf den Knien voller Anbetung ge 
fchrieben: „Gott aber jei Dank für 
feine unausiprecliche Gabe!” 2. Kor. 
9, 15: Jeſus Ehriitus iit die größte 
Gabe unjeres Gottes. Bei Jeſu fin- 
den wir Vergebung und Troſt; bei 
ihm allein finden wir Yeben; aviges, 
göttliches Leben. In Ehriito haben 
wir das Heil und den Himmel, da$ 
Größte, Bleibende und Befriedigen- 
de. Ein Heide in Indien fand auf 
der Straße ein Stück von einem 
Traftat auf dem die Worte fett ge- 
druckt itanden: Joh. 3, 16, „Alfo bat 
Gott die Welt geliebt, dal er gab.“ 
Der Heide ſagte jich, wenn ein reicher 
Mann etwas ſpendet, dann iſt es 
wertvoll, wenn ein Fürſt ein Ge- 
ſchenk madıt, dann iſt es etwas foit- 
bares, aber wenn Sott der Schöpfer 
der Welt, der bier als die Liebe be- 
fchrieben wird, etwas aibt, dann muß 
es etwas Wıumderbares jein. Dieje 








Ein neues Kiederbuch 


ift von Br. Johann X. Nanten, Parrot, 
B.E. herausgegeben in der Größe der 
Heimatklänge, in ſchönem grauen Leins 
wandeinband, das 


Ehriitliche Gelegenheits⸗ 
und Tiſchlieder 
enthält. - Der Preis iſt 35c. portofrei. 
. Bu beziehen bon 
The Christian Press, Limited 
672 Arlington St, Winnipeg, Man. 
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mennonitiſche Rundſchau 


Gedanken bewegten den Mann und 
veranlaßten ihn den Miſſionar auf- 
zujuchen. Er zeigte ihm den halben 
Sprud und bat ihn um eine Er- 
flärung. Der Mifjionar jagte ihm 
freudig den ganzen Sprudy. Immer 
wieder wollte der Wahrheitsjucher 
diefen Sprud) hören das Herrlichſte, 
das er je gehört hatte, das Geheim- 
nisvollite und Wichtigſte. DO, wie 
groß iſt Gottes Liebe, wie wunder- 
bar iit dDiefe Gabe! Darum jchreibt 
Paulus aud die oben angeführten 
Worte. 

Den eriten Weihnachtstag, nad)- 
dem Br. Gerh. Dörkſen mit einer 
bewegten Gebetsitunde Sal. 4, 1—7 
das Weihnachtsfeit eingeleitet hatte, 
malte Br. E. C. Beters den Heiland 
der Welt Strich fiir Strich, wie der 
Evangeliſt des alten Bundes Jeſaias 
ihn ums bejichreibt in Kap. 9. Den 
zweiten Feiertag erquidten wir uns 
an dem Lobgeſang der Engel und 
wanderten mit den Hirten im Geiſte 
nad; Bethlehem, um die. Sache zu 
eben, die da geicheben iſt, die der 
Serr uns Fund aetan bat. 

Gegenwärtig madt Br. Peters 
bier am Tage Hausbejuche und an 
den Abenden erklärt er, im Segen, 
fortlaufend „Den SHeilsplan, den 
Ratihlug Gottes mit der Menid- 
heit!” 

Ein vom Herrn reid; geſegnetes 
neues Jahr wünſcht allen Leſern 

Euer ger. I. Braun. 
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Ver feine 


Standard oder Kirchner Drillpflüge 


42” Schnittbreite, nicht brauchen fann und verfau- 
fen will, möchte ji an uns wenden. Bitte anzu- 
geben in weldem Zujtande der Pilug ijt und Preis. 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 


(E. De Fehr & Söhne) 
Winnipeg, Man, 
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Geſangbücher 


(780 Xieder) 


No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Nüden-Goldtitel, mit Yutteral $2.0: 

Ro. 106. Keratolleder, Goldfchnitt, Nüden-Goldtitel, mit Futteral $2.7. 

Ro. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldichnitt, Nüden-Golptitel, 

iandverzierung in Bold auf beiden Dedeln, mit Futteral $4.0U 
Namenaufdrud, 


Name in Golddrud, 85 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name, 
Adreſſe und Jahr, 5U Cents. 

Wenn Sendung durdy die Boft gewünscht wird, ſchicle man 15 Cents für yı 
.s Buch für Vorto Die Sendungstoiten trägt in jedem Falle der Beiteller. Br 
naung tt, dak der Berraa mit der Beitellung eingeſandt wird. 

In Canada muß man no 11 Pre zent Kriegsſteuer beim Empfang auf 
der Poſt bezahlen. 

THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlınaton St. Winniveg, Wan 
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„Wenn mebr alte Leute 


Adlerifa acbrauchen würden, fo würden 
fie beſſer fühen. Ad, din 70 Jahre alt 
und babe es jeit 14 Jahren zum Ge- 
braucd gehabt“. (2. B. Meyer.) Für 
ſchnellen Siublgang und Befreiung bon 
anjteigendem Gas, verfuchen Sie heute 
noch Alerifa 
Bei Ihrem Drug Store. 





j Der Mennonitiſche Katechismus T 


Der Mennonitifche Aatehismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebun— 


den. Preis per Greinplar portofrei sensor —* —R 0,40 
Der Mennonitifche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön ge— 
bunden. Preis per Eremplar portofrei 0.30 


Bei Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Nabatt. 
Bei Abnahme von 50 Eremplaren und mehr 33% Prozent Rabatt 
Die Yahlung jende man mit der Beſtellung an 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington Street — Winnipeg, Man. 














au verkaufen 


in Nord Kildonan, Man., auf der deut— 
ichen Anjiedlung ein garız neues 5-Yims 
mer- Wohnhaus, Am Keller eine Waſſer— 
ziiterne; Lot 75 bei 100 Fuß groß, etwa 
200 Ruß ab vom Henderjon Hochweg, 
das Haus geht jehr gut zu berrenten. 


Jacob J. Doerksen, 
Box 248, Steinbach, Man. 





The Red River Valley 


Minnesota — North Dakota 


More than 10,000 acres of rich, pro- 
ductive land available for settle- 
ment now. Very productive level 
land at bargain prices. 

Mixed farming. 

Write to 
E. B. DUNCAN 
General Agr’l. Dev’l. Agent 


Great Northern Railway 


St. Paul, Minnesota 
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Aäbihule | 


Möchte eine Nähichule zum. 1. Feb— 
ruar eröffnen. Alle die -Lujt haben zu 
lernten, möchten ſich bie zum 15. Jan. 
oder zum 1Febr. melden. 

Frau Anna Hidebrandt 


217 Devon Ave, 
North Kildonan, Man. 











Anzahl der Mennonitenprediger in Kanada. 


Laut Angabe der Namen und Adreſſen im Nordiweiten Kalender für 
1941 find in Canada 577 deutiche mennonitiihe Prediger, zu 10 veridie- 


denen Abteilungen gehörend. — Davon find in Manitoba 205, in Sasfat- 
chewan 130, in Alberta 105, in Br. Columbia 47, in Ontario 40. — Außer 


dieien find noch eine bedeutende Anzahl engliich jprechender Mennoniten- 
prediger, meiitens in Ontario und in Alberta, zu verichiedenen Abteilungen 
gehörend. 
Anzahl der Prediger der Hutteriſchen Brüder find wie folgt angegeben: 
In Alberta 49, in Manitoba 19, in Sid Dakota 10. — Total: 78. 
Eingejandt von Benjamin Ewert. 


Allgemeine ftatiftiiche Angaben von den verjdiedenen mennonitiſchen 
Gemeinschaften in Canada. — Vom Jahre 1939, 


Seelen Glieder 
22 473 11 891 
15 400 7346 


1. Allgemeine Konferenz Gemeinden. 
2. Mennoniten Briüdergemeinden. 





3. Sommerfelder und Chortizer Gemeinden. 12 000 6 000 

4, Altkolonier Gemeinden. Man. — Sask. 3 560 1 590 

5. Rudnerweider Gemeinde in Manitoba. 2 811 1 211 

6. Kleine &emeinden in Manitoba. 2521 1145 

7. Evangeliſch Mennoniten Brüder. 1 717 835 

8. Gemeinde Gottes in Chriito. 1 600 800 

9, Arimer Mennoniten Brüdergemeinde. 500 250 
Total deutichiprehedner Mennoniten in Canada 62582 31068 
Total engliihipredhender Mennoniten in Canada. 20 000 “10000 
Total Anzahl Merinoniten in Canada. ' “ 32582 41275. 


(Einige von obigen ’ Zahlen find ſchätzungsweiſe.) 
— Benjamin Emwert,. Statiſtiker. 
BWinnipeg, den 2, Januar 1941, 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Höbenluft. 


Bon 9. 9, 








(Fortſetzung) 


„Sagen Sie mir doch nur, wollen 
Sie denn wirklich Ihre Beſuche bei 
dieſem Unhold fortſetzen?“ fragte 
er. 

„Sanz gewiß“, antwortete fie. 
„Den ſchönen Fußbreit Landes, den 
ich mit Gottes Hilfe ſchon erobert 
hatte, laſſe ich mir nicht ſtreitig ma— 
chen, auch nicht von einem Rant“. 

„Nun“, ſagte er, „ich weiß jetzt 
die Stunde, in der Sie hierher ge- 
ben, und id; werde jedesmal draußen 
vor dem Feniter ftehen, jelbit auf die 
Gefahr hin, daß Sie mir zürnen. 
Ich traue dem Schutze Ihres rauhen 
Pfleglings nicht“. 

„Sie irren, Herr Vikar, ich gehe 
nicht immer zu derjelben Stunde 
bierber”, ermwiderte jie, 

„Dann werde ich auch die anderen 
Stunden zu erfahren wiſſen“, ent- 
gegnete er. 


Sie blieb jtehen und ſchlug ihre 
blauen Augen — fo leuchtend blau 
unter den dunflen Wimpern — zu 


ihm auf, und er vergaß für Sefun- 
den alles andere; er hatte Diele 
Sterne noch nie fo voll auf ſich ge- 
richtet aefehen. „Tun Sie das nicht, 
Serr Vikar“, bat fie tieiernit. „Sie 
erichweren mir fonit das Ausüben 
meines Berufes“. 

„sch erichwere es Ihnen?“ wie— 
derhote er betroffen. 

Sie antwortete nicht. Dunfle Glut 
überzog ihr Geſicht, und aud er 
wurde verwirrt und jah zur Seite. 
„So wünſchte ih denn, dab dieſem 
Rant die Seimatluft wirklich für im- 
mer entleidete”, jagte er. „Aber eı 
fommt und geht und gebt und 
fommt, geheimnisvoll wie ein böjer 
Seit”, 

„Es iſt nicht3 Geheimnisvolles an 
ihm“, ermwiderte fie, „nur trauria it 
e8. Er iit der Sohn eines Webers 
und ſtammt von bier. Seine Eltern 
find tot, nur eine verheiratete Schwe— 
fter lebt bier noch, und bei der hält 
er ſich zeitweife auf. Bon Haufe aus 
ift auch er Weber und hat eine Wei- 
Ie bier in der Fabrik nearbeitet; aber 
er hält nirmends lange aus. Mei- 
ften® iſt er in den großen Städten 
und bat Gemeinichaft mit den Anar- 
chiſten und anderen ſchlimmen Leu— 
ten. Auch mit dem Gericht und Ge— 
fängnis hat er ſchon Bekanntſchaft 
gemacht, ich glaube, nicht ohne Zutun 
unſers Herrn Doktors. Wenn er hin— 
reichend Geld verdient hat, kommt 


er wieder hierher und übt ſeinen 
verderblichen Einfluß auf unſere 
noch harmloſe Bevölkerung. Was 


das Schlimmite iſt, er hat feine Luſt 
daran, andere zu verderben, und er 
bat ſich in den großen Städten etwas 
angeeianet, das unſere fchlichien 
Leute blendet. So iſt er wirflich mie 
ein höfer Geiſt. Aber das alles mil. 
fen ſie ſchon durch Gerrn Vaſtor“. 

Sie gingen eine Strecke ſchweigend 
nebeneinander. 





„Schweſter Gertrud, was iſt Ih— 
nen?“ fragte Wogelius, als er hör— 


te, daß ſie leiſe ſeufzte. „Der böſe 
Rant hat Ihnen doch übel mitge— 
ipielt.“ 

„Rein“, antwortete fie, „der 


Schreck beim NRatwiger hat mir ein 
wenig den Atem verjegt, aber da3 
it Schon überwunden, Jetzt dachte ich 
an etwas anderes“, 

„Saben Sie einen Kummer?” frag- 
te er weiter. „Es ijt etwas Unge— 
wohntes, Sie nicht friſch und fröh— 
lich zu jehen. Sonſt würde ich nicht 
jo zudringlih fragen“, 

„Sie fragen nicht zudringlich, 
Serr Vikar“, eriwiderte fie freundlich, 
„Sie mahnen mid nur, ohne e3 zu 
willen, an einen meiner Fehler. So 
unzäblig oft habe ich jchon erfahren, 
an mir felbit erfahren, daß es für 
Sottesfinder Feine Schwierigkeiten 
gibt, weil wir uns ja auf den mäd)- 
tigiten Helfer verlaſſen fönnen, und 
ih gebe auch ganz getrojt meinen 
Weg, folange ich den Selfer jpüre. 
Aber wenn eine neue Wolfe aufiteigt, 
darn bin ich ſogleich verzart und 
fürchte mih und denfe: Pietmal 
wird es wohl nicht bindurchgeben. 
Unſer Gott muß; viel Geduld mit mir 
haben“, 

„Was iit es für eine neue Wolfe, 
die fie aufiteinen ſehen?“ fragte Wo- 
gelius drinaender als er wollte. 

Sie ftanden an einem Nireu’mene. 
Rechts aina e8 auf den Kirchplatz umd 
nach dem Pfarrhauſe, linkz nach dem 
Semeindehaufe, wo Schweiter Ger— 
trud ihre Wohnung hatte Dir Stra- 
he geradeaus war ſehr belebt; mie 
ein Strom ergoffen ſich die Arbeiter 
und Arbeiterinnen aus der Fabrik. 
Schwarend und lachend aogen fie da- 
ber mit ihren Oelkännchen und lec- 
ren Veſpertöpfen. 

„Bier trennen ſich unsere Wege“, 
faate die Diefonifie und umaing die 
Antwort auf die leßte Frage. 

„Sch wollte noch nicht ins Pfarr— 
haus“, erwiderte Worlius; „ih moll- 
te noch ins Freie hinaus. Können 
Sie nicht mit mir fommen, Schmwe- 
ter Gertrud? Entichliiten Sie mir 
nicht wieder. Gönnen Sie mir dieſe 
Treterahenditrde. Oder gibt es die 
nicht für Sie?” 

„ch habe noch einige 
fagte fie qusweichnd. 

„Entſchlüpfen Sie mir micht min. 
der”. hat er noch rinmal und ftrerfte 
die Sand aus als wollte er fe ""- 
ritefhalten. PDenfon daß vie!⸗ 
leicht auch ich ein Prenfor hin. der 
fih nah Ihrem Beiitande fehnt“ 


Fragend und unfiher fah fie ihn 
an, aber fein Blid, wie bittend er 
on mar, ſchien fie ar herrhimm 
Sie wandte fih um und ſchlug die 
pierte Richtuna des Areurmenea »in, 
einen hreiten Binh her am Br 
hin im das freie Toſd führte, Fit 
Nolan» Men Ahren rat?" frame Fin 

Er nidte, und miehr- innen fie 
eine Strede fchmeigend. Stadt und 


fira”fe”, 


— 
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Feld, Berg und Tal lagen im Abend- 
fonnenglanz, und fie jchritten durch 
dieje janfte Beleuchtung, die fich jo 
beſchwichtigend auf empfängliche Ge— 
müter legt. Aber feins fragte das 
andere: „Was nun?” Er fürdhtete, 
durch weitere® n-jie-dringen ver- 
legend zu jein, und fie fürdhtete, et- 
was zu hören, das lieber verſchwie⸗ 
gen bleiben jollte. 

Ein Müdenihwarm tanzte vor 
ihnen ber. Wogelius ſchlug danach 
erit mit der Sand, dann mit dem 
Taſchentuche. 

Sie ſagte lächelnd: „Hier 'm Ge— 
birge ſtechen die Mücken nicht“, Als 
ihr aber eine ins Auge flog, zog auch 
fie ihr Taſchentuch, und dabei fiel 
ein Briefumjichlag heraus und aus 
diefem ein Bild. Es lag am Boden 
und Woaelius bückte ſich und hob 
e8 auf. Ein blühend hübſcher Nüng- 
ling war es, deſſen Bildnis er in der 
Sand hielt, und in großer, ſteiler 
Sandidhrift itand darunter: Albrecht 
von Salleritedt. 

„Mein Brüderlein”, fagte fie und 
fab in faum zurücdgehaltener Bärt- 
lichkeit auf das Bild. „Sit er nicht 
ein Prachtjunge?“ 

Voll Teilnahme betrachtete Wo— 
gelius das frifche, offene Antlig, die- 
fe Züge voll Leben umd diefes Auge 
voll Feuer. „Er iſt jünger ala Sie?” 
fragte er. 

„sa, unfer Jüngſter“, antwortete 
fie, „und feinetwegen ift mir heute 
banae ums Herz“. 

„Worum? er ilt doch hoffentlich 
nicht krank?“ 

„Nein, gottlob, das ift er nicht. Es 
iit etwas anderes;” fie ſtockte. 

„Sprechen Sie weiter, wenn es 
Ihnen möglich it“, bat er. „Sie ab- 
nen nicht, was Eie mir tun, wenn 
Sie mir vertrauend begeanen”. 

„Sie ſehen es ihm an, wie be- 
weglichen Geiſtes er ift, nicht wah ?“ 
faate fie. „Er bat ein fehr lebhaftes, 
feuriges Temperament und iit leicht 
zu beeinfluffen. E83 fommt foviel 
darauf an, in was für Hände er ge— 
rät. Seute jchrieb mir meine Mut- 
ter, dab er nur wie durch ein Wun— 
der davor bewahrt geblieben iſt an 
einer fchweren Berirrung feiner Mit- 
ihüler teilaunehmen. Noch iit er 
daheim; aber wenn er nun — bald 
— hinrusfommt, und wenn ich dar- 
an denfe, wieviel taufend ®efahren 
und Verſuchungen da feiner warten, 
denn m’rd mir fo namenlo3 anait. 
D, möchte Gott ihn behüten, unfern 
Stola, unfere Freude!” 

Kit er das eine Mal bewahrt ae- 
blieben, ſo wird er da3 aud öfter 
werden”, ſagte M-aelius. 

„Ja, nicht wahr?” antwortete fie, 
„Diele tröftliche Gewißheit Iebt ja in 
meinem Seren. Ich muß nur erit 
durch die Mrtto Som Anait“ 


Ihr Geſicht ſpiegelte jo deutlich 
die Liebe au ihren Angehörigen wi— 
der, daß Warelius frante: „Wird es 
Ihnen nicht fehr ſchwer, fern von den 
Khriaen au leben?” 

„sch Tehe fie alle Kahre”, ermibder- 
te fie, und ®h hin nicht unenthehr 


Eh. Ich habe noch eine Schiweiter, 
die für meine 
lebt“. 

„Aber doch —“ wandte er ein. 


Mutter forat und 
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„Nein, Herr Vikar“, entgegnete 
fie, „ich bin von ganzer Seele Schwe- 
iter. Iit es nicht jo? Nicht das, was 
man jo gemeinhin Glüd nennt, ver- 
dient diefen Namen, jondern die Ge- 
mwißheit iſt es, den bejonderen Got— 
tesgedanfen, der jedem Menichenle- 
ben zugrunde liegt, zu erfennen und 
zu erfüllen. Wo es ſoviel Arbeit im 
Reiche Gottes gibt, da mühig am 
Wege ſtehen, das könnte ich nicht. 
Wir jind ja nicht geichaffen, um 
Einzelpflanzen zu jein, wir find 
Slıeder an dem lebendigen Leibe“. 

„Sie find noch jung für eine fol- 
he Auffaſſung“, jagte er. 

„Mit jechsundzwanzig Jahren ijt 
man nicht mehr jo gar jung”, ant- 
wortete jie, und die ihr eigene Mım- 
terfeit fam wieder zum Durchbruch. 
„Aber ich veritehe Sie. In der Ju— 
gend hat die Welt und das Leben nur 
Wert für uns in der Frage: Was 
bringen fie mir? in welchem Ver— 
hältnis jtehen fie zu mir? Einen of- 
fenen, liebevollen Pli für das All- 
gemeine befommen wir erjt, wenn 
wir mit ums jelber fertig find. Und 
doch, Herr Vifar, warn werden wir 
das?“ 

Er holte tief Atem. „Schweiter 
Gertrud”, begann er, „ahnen Sie, 
was mir fehlt, und woran ich fran- 
fe? Ich joll, was ich nicht fann. Man 
—— auf den Hochſchulen nicht glau— 
ren.“ 

„sa, id) habe das geahnt“, fagte 
jie leife. „Aber, Serr Vikar, Glau- 


ben iſt etwas, das ſich nicht lernen 
läßt; es kommt von innen“. 
„Um ſo ſchlimmer“, ſagte er. 


„Wo nichts iſt, kann nichts werden“, 

„Ber läßt das Samenkorn in der 
falten Erde feimen und wachſen?“ 
fragte fie. „Erlernen läßt ſich das 
Glonben nicht, aber man fann e8 
erbitten“, 

„Und wenn der Simmel eine eher— 
ne Wand iſt“? 

Als ſie ergriffen ſchwieg, fuhr er 
fort: „Sie werden denken, w'e ich 
unter ſolchen Umſtänden habe The— 
ologe werden können. Das iſt nach 
außen eine ſehr einfache Geſchichte, 
wieviele Kämpfe und Qualen fie 
ſonſt auch im fich ſchließt. Ich war 
das einzige Kind meiner Eltern. Sie 
hatten ſchwere Lebenserfahrunaen 
gemadit, und ihr Serzenswunid, 
beſonders der meiner Mutter war e8, 
daß ich Paitor würde. Der Wunſch 
wurde allmählich Beitimmung, aud) 
mir jelbit; denn das war zu einer 
Zeit, als ich noch nicht beurteilen 
fonnte, was ein Geiſtlicher fein und 
baben muß. Ich ging aufs Gymna— 
fium und war — num, das tut bier 
nicht8 aur Sehe, Ich erhielt mit 
meinen Mitichitern einen Relinions- 
unterricht, der trocener war, als der 
Unterricht in jedem anderen Fache, 
und der uns das Zweifeln und Grü— 
beln geradezu einimpfte, Meine 
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Eltern ftarben, und mein Bormund 
riet mir, in der Wahl meines Beru- 
fes nicht3 zu ändern. Das theologi- 
ſche Studium jei immerhin aud das 
billigite und brächte am eriten Amt 
und Unterhalt. Der leidenichaftliche 
Schmerz um meine Eltern, der 
Wunſch, zu tun, was fie gewollt hat- 
ten, unterſtützte jein Zureden und 
befiegte meine Bedenfen; denn id) 
fing damals ſchon an, mein Unver— 
mögen zu fühlen. Ich dachte: auf 
der Univeriität wird es beſſer wer— 
den, und begann hoffnungsvoll mei- 
ne Studentenzeit. Nun, ih muR 
wohl an die unredhten Profeſſoren 
aefommen fein. Die geiitreichen, die 
mic anzegen, ließen dem eigenen 
Denfen einen weiten Spielraum und 
führten immer tiefer hinein ins 
Grübeln und Zmeifeln, und Die 
ftrengaläubigen ſtanden einjeitig auf 
dem Dogma und ftießen mich ab 
durch ihre Enaberziafeit. Wie ge— 
fagt, ih muß wohl an die unrecdhten 
gefommen fein. Als ich die Univer- 
fität verließ, war der letzte Glau- 
bensfeim in mir eritorben: obwohl 
ich mein Eramen mit einer 1 hritrn- 
den babe, ſtehe ich iert al3 Pirrner 
auf der Kanzel, und wenn ich hie 
Kranken und Sterbenden tröiten joll, 
fo bin ich ein Serchler. Das Niet auf 
mir wie ein furchtbarer Druf. der 
alle meine Tatfraft am Boden hält.“ 
(Fortſetzung folat.) 
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Jan Frieſen 
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G. &. Wiens, } 
Cm —— — — — —2 
(Schluß) 


Dann trittſt Du nachher näher 
an mich heran und fragſt, mie ich 
perfönlich zu all dem Wirrwar ite- 
be? Lies Dir Matt. Kapitel 22, 
36—40 und Rapitel 25, 34—86. 
Da wird der große Nahresichluf be- 
fchrieben. Sottesliebe fann nur durch 
tatfräftine Nächſtenliebe bew'eſen 
werden, Und dann, wenn des „Men- 
fhen Sohn” Gericht hält über Ge— 
rechte und Ungerechte, fragt er mit 
feinem Wort, ob ich bei Zeibesleben 
einen Bart trug, wie ih getauft, 
nicht einmal ob ih überhaupt ge- 
tauft, ob ich an eine oder zwei Auf- 
eritehungen geglaubt, ob ich zu John 
Plod3 Gemeinde oder zu den Holy 
Roller gehört. Hier im letten Ge— 
riht, am Anfang der Ewiafeit, 
jcheint e8 nur von Gewicht zu ſein, 
ob ich meine Mitmenfchen geipeiit, 
wenn fie hungrig, getränfet, wenn 
fie duritig oder getröftet, wenn fie 
in Trübfal waren. 

Ich habe verſucht die Fragen, die 
Du mir geitellt, der Reihe nad) zu 
beantworten. Sch babe das gerne 
aetan. Pitte, fchreibe bald mieder. 

Und jeßt will ih zum Schluß ei- 
len. Diefer Brief iſt lang geworden, 
aber nad; Rußland jchreiben wir auch 
nicht jeden Tag. 

Wir werden alt und einfame 
Stunden müſſen ja fommen. Wenn 
mein liebes Weib und ich mal allein 
figen und anfangen „mennonitifch“ 


Alennonitifche Rundichan 


zu fühlen, dann erzählen wir uns 
aus der Vergangenheit.... Zumeilen 
bolt fie dann das alte rukländijche 
Sefangbuh mit Goldjchnitt, wel— 
ches einitmals ihrer Mutter gehört, 
und das Ehoralbucd mit Ziffern, und 
dann fingen wir beide Alten mit 
leifer Stimme die alten Kernlieder, 
die unferen Vorfahren Licht im Dun- 
fel, Troft im Leiden, Freude in 
Traurigfeit und Hoffnung im Ster- 
ben gaben. Und wenn meine Augen 
dann anfagen weit in die Vergangen 
beit zu ſchauen, dann jchiebt ſich eine 
weiche Sand fachte in meine und 
mein treuer Zebensfamerad flüſtert 
mir zu: „Ran, erzähle mir von dei- 
ner Seimat, al3 du jung warit, als 
der Mond ſchien und den Straßen- 
zaun fo heil erleuchten ließ, als die 


Nachtigoll im Fliederbuſch jo Tieb- 
lich ihre Weifen jchlug, al3 der 
Stordh im Mondenihein auf dem 


Scheunendach Flapperte, als jich dei- 
ne Zebensideale noch in handgreifli 
cher Nähe zu befinden fchienen, als 
.“ Und ich erzähle ihr alles immer 
wieder, ımd ich erzähle ihr auch von 
Dir, Tieber freund Schellenberg. Sie 

läßt Dich herzlich grüßen. 
Dein Jan Friefen. 

— Ende — 


Weihnacht in der Dach» 
kammer. 





Erzählung von Elijabety Dreisbadh. 


Ein noßkalter, trüder Wintertag! 
Weihnaht! Nur wenige Fußgänger 
beleben das Straßenbild. Die unge— 
mütliche Feuchtigken treibt Groß 
und Rlein in die warmen, geſchützten 
Wohnungen. Ein paar jportlujtige 
Buben bliden prüfend in die Wol— 
fen, Daß aber auch noch immer fein 
Schnee fommen will! Die NRodel- 
ichlitten und Sfihölzer jtehen längſt 
bereit. 

In einer primitiven Dachkammer 
ſitzen zwei Schweitern, ſchweigend 
und verdrojien. Die jiingere, etwa 
35 Jahre alt, Tiejt in einem Bud), 
während die ältere, die ſchon ſeit 
Jahren gichtleidend iſt, mit Mäglicher 
Miene in einem alten, gepoliterten 
Lehnituhl neben dem Dfen fit und 
mit zitterder Hand eine graue Nabe 
ftreichelt, die behaglich ichnurrend 
in ihrem Schoß liegt. 

„Das Teuer wird wohl aleich aus 
fein“, murrte fie jeßt mit einem un— 
freundlihen Seitenblick auf Die 
Scmeiter. „Wenn du nur mas zu Ie- 
fen bait, dann iſt dir alles andere 
gleichgültig. Es macht ja auch nicht3, 
wenn ich mich zu Tode friere und 
die ganze Nacht vor Schmerzen kei— 
nen Schlaf finde, du kümmerſt dich 
nit darum“. 

Die Nüngere läßt das Buch aus 
ihrer Sand finfen. „Ich weiß nicht, 
was du willit: vor faum fünf Minn- 
ten babe. ich Kohlen aufgeleat, es iit 
eine Site bier, daß man verſchmach— 
ten fönnte, aber das Fenſter darf 
natürlich nicht geöffnet werden“. 

„Meinitt du vielleicht, ich hätte 
noch nicht genug mit meiner Gicht? 
Soll ich mir auch noch eine Lungen—⸗ 
entzündung holen? Dir wäre es ja 
gleihgültig. Wenn du nur was zum 


Leſen haft, die Bücher jind dein Ab- 
gott“, 

„Und dein Abgott ijt die Nabe“. 

Sn diefer Art geht es noch eine 
Weile zwiichen den beiden Schweitern 
bin und ber, bis fie jich in einen Aer— 
ger und Groll hineingezanft haben, 
der wie ein häßlicher Mißton Die 
Sonntagsitille ſtört. Aber jie fühlen 
beide auch fein bißchen ſonntäglich, 
ſchon längſt nicht mehr. Das Leben 
hat ihnen ſo übel mitgeſpielt und ih— 
nen ſoviel Leid und Enttäuſchung ge 
bradt, da fie nichts Feſtliches mehr 
erwarten, Oder jollte doch heimlich 
in ihrem Herzen noch ein Fünkchen 
Sehnſucht und Hofinung glimmen? 
Sie ſprechen nie darüber, und doch iſt 
es da, tief in ihrem Innern, ein 
Sucden und Hoffen, daß e8 doch 
nod) ein wenig licht, klar und jon 
nenwarm in ihrem Leben werden 
möchte. 

Nun haufen fie Schon bald zehn 
Sabre in den beiden winfeligen 
Stübchen unter dem Dad). E8 hatte 
damals großes Aufſehen in der en— 
gen Gaſſe erregt, al3 die beiden 
Scweitern, Helene und Elfriede 
Maidarn, eingezogen waren. Im 
ganzen Städtchen wuhte man, dal; 
fie die Töchter des einitmals fo rei 
en Gutsbeſitzers waren, der da 
draußen vor der Stadt das prächtige 
Gut beſaß. Wie es gefommen war 
wußte eigentlich niemand, aber 
Mäuleir reimten fich allerlei Ge— 
ichichten zujammen. Einige behaup 
teten, Herr Maidorn habe jein ganzes 
Beſitztum veripielt und vertrunfen, 
andere wollten jogar von unehrlichen 
Handlungen wijjen. ES ift ja leider 
jo, da Menichen, die von der Not 
beimgejucht werden, gewöhnlich auch 
zum Ueberfluß nocd unter Verleum— 
dungen zu leiden haben. Die wenig 
ſten wußten den wahrbeitsgetrenen 
Sergang der Sadıe. 

Ehrlih und aufrecht bis zulett 
war Serr Maidorn feinen Weg ge 
gangen. Er war aber einem Wuche 
rer in die Hände gefallen, und troß 
dem er fih jahrelang Fern sa ar 
wehrte und jich bemühte, das Gut zu 
halten, war dod) eines Tages die Ka— 
taitrophe bereingebrocdeen . Beitel- 
arm ivar er geworden. Diejer Schlag 
hatte den ſchon jeit Jahren berzfran- 
fen Mann bis ins Marf feines Le— 
bens getroffen. Ein Serzichlag brach 
te ihm einen raichen Tod. Man bet 
tete ihn in die Familiengruft neben 
feine ihm vor einem Jahr vorausge 
gangene Gattin, 

Selene und Frieda, die beiden 
Töchter, blieben zurüd. Die Niingere, 
damals noch nit 25 Nahre alt, 
ſtand furz vor der Hochzeit. Nun 
war fie arm, vollſtändig mittellos, 
ein Grund, daß der bis dahin ga- 
lante und Tiebenswürdige PBräuti- 
aom ſich ſofort zurüdzog. Scheinbar 
hatte er weniger jeine Braut als den 
vermuteten Reichtum des Schiwieger- 
baters heiraten wollen. 

Es ahnte niemand, mas diefe Le- 
bensumitellung für die beiden Mäd— 
chen bedeutete. Aber fie klagten nie. 
Stil und verichlofien lebten fie in 
ihrer primitiven Wohnung, die nur 
mit weniren, aber aut erhaltenen 
Möbelitiifen ausgeitattet var. 
Durch Anfertigen von feinen Sand- 
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arbeiten, die fie an Geſchäfte verfauf- 
ten, verjuchten jie ihren Lebensun- 
terhalt zu verdienen. Anfangs ging 
es gut, wenngleid) es beiden oft un— 
erträglich jchien, ihr Leben auf dieje 
Weiſe zu friiten. Alte Freunde der 
Eltern hatten jich wiederholt ange- 
boten, ihnen zu helfen, aber die 
Schweitern waren zu jtolz, und im- 
mer einjamer wurde ihr Weg. 
Neue und ſchwere Not brachte die 
Erfranfung Selenes. Ein ſchmerz— 
baftes Gichtleiden stellte ſich ein, 
dauernde ärztliche Behandlung war 
zu fojtipielig, und nun ſaß fie ſchon 
einige Jahre mit verfrümmten 
Sliedern in ihrem Lehnſtuhl, von 
qualvollen Schmerzen geplagt. Ihre 
geſchwollenen Hände waren Tängit 
untaugli zur Arbeit aemworden, 
und nur mühſam Fonnte fie ji am 
Stof durh die Stube bemegen. 
Zanglam, aber deito zäber, hatte 
ſich Bitterfeit im ihrem Serzen feſt— 
genijtet. Unzufrieden mit dem Zeben, 
mit jich jelbit, mit der aanzen Welt, 
war fie ein verdriehliches, mürriſches 
Wefen geworden. Frieda mußte num 
die Hände fleihig regen, um das 
tägliche Brot zu beichaffen. 
(Sortiegung folat.) 
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} Mechaniker geſucht! 


Zuche einen Auto-Mechniker nit au— 
er Praris und auten — 
n einem großen deutſchen Diſtrikt 
Um Auskunft wende man ſich an: 
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Wie einer wieder beten lernte. 


Bon Peter J. Klaſſen. 
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(FSortjegung.) 


Endlich wurde es Tag, und der 
erjhien mir wie eine Ewigfeit jo 
lang! Wie ein gefangenes wildes 
Tier in jeinem Käfig, jo lief ih in 
meiner Zelle auf und ab. Blieb 
dann am Fenſter jtehen, warf einen 
Blick auf die taufendmal gejebene 
Straße und gegenüberliegenden 
Säufer und jeßte meine rubeloje 
Wanderung fort.... 

Als es finſter geworden, wurde 
die kümmerliche Straßenbeleuchtung 
angeſteckt und ich fonnte wieder. je- 
ben, was auf der Straße vor ſich 


ging. Gewöhnlich famen die To- 
desautos nad; Mitternadt. Nach 
meiner Schägung war es noch nur 


um elf hr, die Turmuhr in der 
Nähe hatte noch nicht zwölf geſchla— 
gen, als eines der Todesautos, wie 
fie genannt wurden, vor unjerem Ge— 
fängniſſe an der anderen Seite der 
Stroße hielt. Ihm entitiegen ſechs 
Ehinejen, welche ins Gefängnis gin— 
gen, zivei blieben auf dem Auto, auf 
deſſen Führerjig ich Koitin erfannte. 
Mir war über dem Erwarten der 
Dinge, die da fommen muhten und 
von dem raitlojen Wandern in der 
engen Zelle jo warm geworden, daß 
ib mir den Mantel ausgezogen bat- 
te, Als ich jetzt die Chineſen erblid- 
te, wurde e8 mir jofort zur Ge— 
wißheit, da unſer Fluchtplan ge- 
fcheitert war. Koſtin hatte mir ge- 
fagt, dab ruſſiſche Milizionäre mid) 
zur Erſchießung abholen würden, 
und jet waren es Chinejen. Schref- 
fen und Grauen padten mic, jo 
dab ich nicht daran dathte , mir den 
Mantel wieder anzuziehen. 

— Gollte ih mid geduldig in 
mein Schidjal ergeben und mid) von 
diejen Ichligäugigen Teufel in Men- 
Ichengeitalt mwiderjtandslos hinmor- 
den lafien, oder um mein Leben 
Tampfen, obichon ich jo aut wie Feine 
Hoffnung hatte mit dem Leben zu 
entfommen? — 

Ehe ich noch zu einem feiten Ent 
ſchluß fommen fonnte, rafielten die 
Schlüfjel im Schloß meiner Tür, 
Dhne mir bewußt zu fein, was oder 
wie id) es tun würde, eilte ich zur 
Tür und jtellte mich dicht an die 
Band.... 

Die Tür wurde aufgeitoßen. Her- 
ein trat ein Chinefe, in der rechten 
Sand einen großen NRebolver, in 
der Iinfen eine Taichenlaterne, (laſh 
light) deren Strahl er auf meinen in 
der Ede liegenden Mantel richtete. 
Sn gebrochenem Ruffiih jagte er: 
„Geh' Sundefohn! Werden totichie- 
Ben anfangen bißchen did. Steh’ 
auf, Burſchuj!“ 

Eine blinde Wut padte mich und 
Tie mich ohne Ueberlegung handeln. 
Sc ſprang zu, packte mit der linken 
Sand jeinen Revolver und verſetzte 
dem kleinen Chineſen mit der rechten 
Fauſt einen Schlag von oben auf den 
Slopf, duß er wie ein Taſchenmeſſer 
lautlos zuiammenflappte. Mit dem 
Nevolverkfoiben ſchlug ich den zivei- 
ten Chineſen nieder und den dritten 
zannte ic) win, als id) den Gang ent- 


lang jtiürmte. Den an der Treppe 
jtehenden und mid, verblüfft anjtar- 
renden Wachtpoiten padte ih im 
Laufen an der Schulter und riß ihn 
rückwärts zu Fall, daß er kopfüber 
hinter mir her die Treppe herab 
follerte. Im zweiten ⸗»Stock führte 
der Gang Tinfs zur Treppe im erjten 
Stod. Ih lief ihn entlang und 
meinen Revolver jchwingend, jchrie 
id) dem an der Treppe ſtehenden 
Wachtpoſten drohend zu: „Storo- 
nieß ! Aus dem Wege!—” 

Der Held erichrad jo beitig, da 
er jein Gewehr fallen lie; und mic 
mit aufgeriljenem Munde und vor 
Schreck bervorquellenden Augen an- 
jab. Als ih an ihm bvorbeirannte, 
verjegte ih ibm eine Maulichelle, die 
ihn zu Sal brachte. Und dann war 
ic) auch ſchon die Treppe hinab und 
fonnte die geöffnete Ausgangstür 
jeben, von der mid) noc ein etwa 
dreißig Schritt langer Gang trennte. 
Halbwegs zur Ausgangstür veriperr- 
ten drei Ehinejen, die einen jich ver 


zweifel wehrenden Mann zur Tür 
ichleppten, den Weg zur Tür. 
Sie batten mich nicht bemerft, 


aber der Wachtpoſten an der Aus— 
gangstür.hatte den jich jet in den 
oberen Stochwerfen erbebenden Tu- 
mult gehört und wohl Verdacht ge- 
ichöpft. In dem in dem Gange berr- 
fchenden Halbdunfel fonnte er mid) 
nicht erfennen und fam gemejjenen 
Schrittes auf die Chinejen zu. Einen 
Augenblick ſtutzte ich, dann hielt ich 
den Revolver hinter mid) veritecft und 
aing auch auf die Chineſen zu, jo da; 
ich von dem einen Ende des Ganges, 


der Wactpoiten von dem anderen 
Ende fommend, jie gleichzeitig er- 
reichten. 


Wie ein VBerjerfer fuhr ich, mit 
dem NRevolverfolben um mich jchla- 
gend, unter die ſich mit dem Ge- 
fangenen balgenden Chineſen und 
landete einen qutgezielten Schlag auf 


den Kopf des Wachtpoitens. Tau— 
melnd jtürzte er zu Boden. Die 
Chineſen erboben ein mörderiiches 


Sejchrei, welches den vor der offen- 
ſtehenden Tür jtebenden Boiten alar- 
mierte. ch lief dem Ausgange zu 
und gerade in der Tür prallte id) 
fo heitig-auf ibn, daß wir beide von 
der Schwelle iiber die drei oder vier 
Stufen auf den Vürgeriteig ſtürzten. 
Rückwärts auf den NMipbalt fallend 
fchlug er jo bart auf, dab er be- 
finnungslos8 Tiegen blieb. Ih war 
auf ihn gefallen und außer unbedeu- 
tenden Abichürfungen an Sünden 
und Sinien unverlett geblieben, aber 
der Nevolver war mir entalitten. 

Sch nahm mir nicht Zeit, ihn zu 
furchen, ſprang auf und rannte links 
die Straße entlang und Dog nad) 
vielleicht achtzig Schritten in eine 
enge Quergafje ein, als ſich hinter 
mir ein Seidenlärm erhob, aus dem 
ih nur die Worte: „Saltet ihn! 
Fangt ibn ein!“ berausbören fonn- 
te. 

Und zu meinem Schreck wurde td) 
in diefem Moment aewabr, daß ic) 
nicht in eine Quergafie, jondern in 
einen Hof gelaufen war, den eine 


etwa zwölf Fuß hohe Steinmaner 
bon allen Seiten umſchloß. Der Hof 
war ganz leer. Wahrſcheinlich war 
bier ein Garten gewejen, in dem ein 
„Oſobnjak“, (Privatrefidenz eines 
Reichen), geitanden hatte. 

Zurück konnte ich nicht mehr, denn 
ichon hörte ich meine Verfolger näher 
fommen. Ich warf mid in den 
Schatten eines großen Stajtens, der 
vielleicht al3 Kohlenbehälter oder für 
Abfall gedient hatte und wartete. 

Meine Verfolger liefen alle an dem 
Sofeingange vorüber; fie hatten mid) 
nicht in den Hof laufen geſehen. 

Als ihre Tritte und Stimmen in 
der Ferne verballten, erhob id; mid) 
und lieg meine Blicfe iiber den wei- 
ten Hof jchweifen. Ich konnte weder 
eine Leiter noch irgend eine Stange 
oder ein Brett entdecken, vermittelit 
welcher ich mich hätte iiber die hohe 
Mauer jchiwingen können. Aber quer 
über dem Hof, etwa drei Fuß von 
der Mauer jtand ein hoher runder 
Pfoiten eingegraben; den fonnte ic) 
erklettern und mich auf die Mauer 
ichwingen. 

Sın Schatten der Mauer jchlich ich 
mich zu dem Pfoiten und laujchte in 
die Nadıt hinauıs........ Auf der Stra- 
be vor dem Gefängnis Fluchen und 
Toben des Aufſehers und der Chine- 
jen; von meinen Berfolgern nichts 
zu hören. 

Sch erfletterte den Pfoiten und 
alitt wieder zurüd auf die Erde, als 
ich verfuchte, mich auf die Mauer zu 
ſchwingen. 

Ein zweites und ein drittes Mal 
verſuchte ich es, aber vergebens! So— 
bald ich die Beine vom Pfoſten löſte, 
glitt ich hinab, denn der Pfoſten war 
ſo glatt, daß die Kraft meiner Hän— 
de nicht ausreichte, ſich feſt genug an— 
zuklammern, die Laſt meines Kör— 
pers zu tragen, und ich rutſchte lang— 
ſam hinab, mir die Hände wund rei— 
Hend. 

Einen vierten Verſuch wollte ich 
ſchon nicht machen, denn meine Hän— 
de brannten wie Feuer und ich glaub— 


te auch nicht mehr, daß mir der 
Sprung auf die Mauer gelingen 
könnte. Ganz erſchöpft und ver— 


zweifelt ſank ich in den Schnee und 
verſuchte einen Ausweg auszugrü— 
beln, aber Gehirn und mein Wille 
ließen mich im Stich, meine Gedan— 
fen verwirrten jid).... 

Wie lange ih da im Schnee an 
die Mauer gelehnt geſeſſen, weil; id) 
nicht. Plötzlich hörte ich meine Ber- 
folger auf der Straße zurückkommen 
und den einen fagen: „Er mag fich 
in diefem Hofe verſteckt haben. Wol- 
len einmal nachſehen!“ Und ſchon 
famen fie in den Hof gegangen, 
nicht mehr wie hundert Schritte von 
mir ab. 

„sebt gilt's! Serr Gott, bilf mir 
und aib mir Kraft!” betete ich mehr 
gewohnheitsaemäh im Stoßſeufzer 
als in wirflichem Gebet, ſprang auf 
und fing an den Pfoiten zum vier- 
ten Mal zu erflettern. Sobald mein 
Kopf iiber die Mauern bervorraate, 
wurde er bon einer Qampe im Ge— 
füngnishof befchienen, und der eine 
der Verfolger bemerfte mid. 

„Dort friecht er iiber die Mauer!” 
brüllte er.” Schießt, Towariſchtſchi, 
ſchießt!“ und er feuerte fünf Schüſſe 
auf mich ab. Die Kugeln ſchlugen 
alle unter mir in die Mauer. In 
meiner Angſt und Verwirrung war 
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ich inzwiichen viel höher den Pfoſten 
empor geflettert als die erjten drei 
Male, denn plöglich jah ich die Mau- 
er, wie mir jchien, tief unter mir. Ic) 
wollte mich einige Fuß binabgleiten 
lajien, doch ſchon jauiten mir Dutzen— 
de Kugeln meiner Verfolger um die 
Dhren. 

Nicht aus Fluger Ueberlegung und 
Berechnung, jondern einer unbe: 
jtimmbaren, impulfiven Regung fol- 
gend, ließen meine Füße und Hände 
den Pfoſten los, indem ich mir mit 
den Sänden nod einen fräftigen 
Stoß in Richtung der Mauer gab. 
Und dann fiel ich, nur mit dem Kopfe 
die Mauer leicht jtreifend über die 
Mauer und — blieb oben an der 
Mauer, etiva vierzehn Fuß über dem 
VBürgeriteig, der mehrere Fuß tie 
fer lag als der Grund im Hofe, in 
der Luft hängen! Und dicht über mir 
jaujten die Kugeln meiner Verfolger 
durch die Zuft, oder jchlugen an der 
anderen Seite gegen die Mauer. 

— Wehrlos und hilflos hing ich 
in der Luft....! — 

Dann börte ich meine Berfogler 
ſchreien: „Er iit iiber die Mauer bin- 
weg! Nett haben wir ibn! Dabhin- 
ter iſt nur eine Durchfahrtgaſſe, von 
beiden Seiten mit hoben Mauern 
umgeben. Kauft, Towariſchtſchi, 
lauft, dab wir ibm beide Nusgänge 
berfperren! Und dann liefen alle 
aus dem Hof. 

Ich taitete jeßt vorfichtig um mich 
und fand, was mich feitbielt. Die 
Steinmauer war oben abgeipigt und 
in die Spite waren, als der Zement 
nod) weich geweſen, große Glasſcher— 
ben und etwa zehn Zoll lange, fin- 
gerdice zugeipigte Eijenitangen ein- 
geiteft worden. Als ich über die 
Mauer fiel, hatte fich ſolche Eifen- 
Itange unterhalb meiner rechten 
Schulter durd; meinen Dffiziersrod 
gebohrt und war unterhalb meiner 
linfen Schulter mit der Spike her— 
ausgefonımen, obne mich zu ber- 
legen. 

Bei der eriten Bewegung die ich 
machte, rilfen die unteriten Knöpfe 
meines Rockes ab und meine Füße 
alitten abwärts, während der Ober- 
förper jich richtete, und bald hing ich 
jenfredht an der Mauer in meinen 
Rocdärmeln, nur von einem vier Zoll 
breiten Gewebeſtreifen aebalten. 

Bei diefem in eine bängende Lage 
fommend, war mir jchon ein jon- 
derbares Geräuſch aufgefallen, das 
ich mir nicht erflären fonnte. Als 
ich mich rührte, der Rock jchnitt mid) 
erbärmlih unter den Armhöhlen, 
hörte ich es wieder: Der Stoff 
meines NRocdes hielt der Laſt nicht 
jtand, wenn ich mid) bewegte. Das 
Geräuſch machten die einzelnen Fä— 
den de8 Gewebes, wenn fie riljen. 

Sm eriten Augenblick freute mid) 
diefe Wahrnehmung, denn ich konnte 
mich leicht aus diejer Lage befreien. 
Es bedurfte mur einiger beftigen 
Bewegungen und ich würde binab- 
fallen. 

(Fortießung folgt.) 





Dr. med. 9. W. Evp, B. Se, M.D,, 
EM., L.M.E.E. — Der Meine Geburts. 
helfer. — Urfprung des Lebens, Schwan... 
gerſchaft, Entbindung und Kindesernäh⸗ 
rung. — Mllgemeinverftändlih und 
voltstümlich dargeftellt. Preis broſch. 
85 Cent. Zu beziehen durch den „Boten“ 
und die „Rundidau.” 
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Wie erkenne ich Jeſus. 
Schluß von Seite 3.) 
Ich kam auf. Nachgedanten, ich erin- 
nerte mich an den biblifchen Unterricht in 
der Schule, den biblifchen Worten in den 
fonntäglihen Andadten, an die Ermah— 
nungen und biblifchen Hinweifungen mei— 
ner lieben Eltern. In mir jtieg unwill— 
fürlih ein Verlangen auf nad diejem 
Jeſus der Bibel, der die Welt von feinem 
Verderben erretten will, ihn zu erfennen 
und zu veritehen. Mostau hatte jehr viele 
Kirchen und es wurde folgedejfen auch 
mitunter das heilige Moskau genannt. 
Eine der jchönjten war die Erlöſerkirche, 
die mit 6 Bomben von den Kommmmijten 
augeinandergeiprengt wurde. Aber mie 
wenig zeigten die Abbildungen von Au— 
Ben und die Auffchriften von innen an 
den Wänden, vom Sinn unferes Herrn 
und Heilandes, fondern fie verherrlichten 
das Morden im Kriege. Und fo jchön mie 
die hunderte Kirchen mit ihren Gloden 
läuteten und die Chöre fo wundervoll 
fangen, jo waren fie nicht im Stande, 
mich dem etwas näher zu bringen, nad) 
dem mein Herze verlangte. Selbjt Die 
fchönen lutheriſchen Kirchen, von welchen 
die eine dem Mpojtel Paulus u. die ans 
dere den vier Evangeliiten geweiht war, 
fonnten mir mit ihrer Andacht mit Orgel, 
Geſang und Predigt, nicht meinen Je— 
fus zeigen. Auch die Baptiſtenverſamm— 
lungen, von denen es auch einige in Mos 
fau gab, brachten mir, durch, ihre ergrei— 
fenden Gebete, meinen Jeſus nicht To, 
wie er Sich in feinen eigenen Worten 
darjtellt. Enttäufcht wandte ich mich eines 
Tages meiner lieben Heimat im Oren— 
burgifchen zu. Es war an einem Sonn— 
tage. Wie ſchön umd friedlich lag unjer 
Dörflein Alubnifomwo mit dem im Weiten 
angrenzenden Dörflein Kubemka im Ta 
le. An der nördlichen Seite riejelte der 
Heine Bach „Uran“ und hinter ihm zieht 
fich der Berg. Im Süden zogen ſich di: 
Setreidefelder bis einige Werjt den Berg 
hinan. Wie ſchön War jo ein Sonntag 
Morgen, bejenders im Sommer in einem 
mennonitiihen Dorfe in Rußland. Es 
war als wenn die ganze Natur auch 
Sonntag feierte. Die Höfe wurden jchon 
am Sonnabend ſchön fauber gefehrt und 
die Gärten an der Straße gereinigt und 
geharkt. Die Menichen von Hein bis groß 
prangten in einem Sonntagskleid. Alles 
jtill, fein Hammerſchlag oder ein alltäg- 
liches Geräuſch. Es ſchien fo als wenn 
auf allem eine Andacht liegt. Beinahe alle 
Einwohner gingen zu Baaren und Grup- 
pen zur Kirche. Auch mich ergriff Die 
Andachtsſtimmung und wanderte mit 
meiner Kamilie zur Berfammlung in dem 
Haufe, welches zwiſchen den beiden er— 
wähnten Dörfern lag, und von den Noten 
zu einer Schule umgeändert ijt. Schon 
bon draußen erfcholl der Geſang der Ge— 
meinde fo ſchön entgegen: „Sonntagsrube 
nad der Woche Laſten“, und es iſt als 
wenn ich es heute noc höre, und die 
Ctimmen der Einzelnen bernehme, die 
befonders kräftig fangen. Der Chor fang 
wie gewöhnlich d. ſchönen eingeübten Lie- 
der und die Prediger predigten nad 
beitem Wiſſen und Können aus dem alten 
Bibelbuch. Ach wie war alles jo heimisch, 
das Haus, die Gefichter, der Gejang und 
die Predigt. Wie fonderbar es auch viel 
leicht für einige flingen mag, ich fonnte 
auch bier nicht meinen Jeſus, jo wie Er 
fih uns in feiner ganzen natürlichen 
Größe fchildert, finden. Ich mußte meine 
Suche nad diefem köſtlichen Kleinod 
fortfeßen. Ich wanderte längit der Stra 
Be meines lieben heimatlichen Dorfes, 
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wo ich jo viel Rreude aber auch Trauer 
erleideh mußte, und fam ſchließlich am 
andern Ende an. Befindet ſich auf einem 
Ende die Kirche und der Laden, jo befin- 
det fich auf dem anderen Ende, und zwar 
no ein Stück abgelegen, das Hirten 
baus und ein Anmwohnerhaus, denn wir 
Mennoniten mögen nicht gerne mit Hir— 
ten zuſammen wohnen und gleichen in 
diejer Hinficdt den Ganptern. 

Doch noch vor dem Hirtenhaufe, noch 
anfhliegend an die Häuferreihen der 
Bauern, befindet fih eine jämmerlid 
ichlechte Hütte. Cie hatte einmal einem 
Anjiedler als eriten Unterſchlupf gedient, 
doc) da ihm eine andere Gelegenheit zum 
Anfiedeln in Sibirien geboten wurde, 
verfaufte er die Bude mt dem zu ihr 
gehörigen Lande an einen Nachbar im 
Dorfe. Das Häuschen, wenn man einige 
baufällige Wände ohne Dad und der 
Boden nur etivas mit Niche bededt, fo 
nennen fann, wo eine längere Zeit nicht 
bewohnt worden, und war folgedefien 
dem Berfalle! völlig anheim gefallen. In 
dDiefem Häuschen wohnten drei, von wel— 
chen zwei recht zahlreiche, Rlüchtlingsfa= 
milien, die der unielige Krieg, wegen ih— 
rer deutichen Abjtammung aus ihrem 
Heim in der Frontgegend vertrieben 
hatte, und, die die Negierung an unferer 
Dorfsgemeinde auf Gnade und Ungnade 
überwiejen hatte. An diefem Häufchen 
Menichen erkannte ich den, der da gejagt 
bat: „Was ihr getan habt einem unter 
Diefen meinen geringiten Brüdern, das 
habt ihr mir getan“. Gleich wie unfer 
Jeſus bei jeiner Geburt feinen Raum in 
der Stadt Bethlehem fand, fo hatten 
auch diefe, feine geringite Brüder, feinen 
Naum im ganzen Dorfe gefunden und 
mußten zaujammengedrüdt in dieſem 
Häuschen jechs Jahre lang wohnen. 

Wenn man jchon die jonntägliche An- 
dachten, Gottesdienste nennt, jo war bier 
eine Gelegenheit um Gott zu dienen, in 
einem viel mehr begreifbaren Kalle, Ich 
will mit dieſem nicht jagen, daß wir uns 
in den Andachten nicht Gott nähern kön— 
nen, aber es ijt mehr ein Hinweijen auf 
ihn, während wir im Dienft an feinen 
geringen Brüdern, unferem Jeſus felber 
dienen. 

Sch fühlte meine Schuld diefen meinen 
Brüdern gegenüber, zumal ich noch da— 
mals, als wir fie in dieſes Häuschen ein- 
quartierten, Dorfsſchulze war. Wir 
Menichen haben ja immer ſogleich auch 
eine Entihuldigung Etwa ein Jahr 
jpäter als die Flüchtlinge famen, wurden 
und die Häufer von der Polizei, voll mit 
Bipilgefangene geitedt, jo daß auch ſchon 
nur wenig Raum übrig war, und ich fuch- 
te mich mit diefem zu tröjten. Hätten wir 
damals gewußt, daß nad) einer kurzen 
Beit, jo viele auch von uns Haus und 
Hof verlafien würden müſſen, und in der 
fremde herumirren, jo glaube ich hätten 
wir etivas anders gehandelt. 

So lebten dieje arme heimatloje Men: 
fchen weiter in dem Häuschen, fcheinbar 
zufrieden, denn ich habe fie nie kla— 
gen gehört. Wo ſich nur Arbeit fand, 
halfen fie mit und waren mit der Ber: 
gütigung immer zufrieden, die man ihnen 
dafür gab. Oft hieß es noch: „Ontel ge— 
ben fie mir fo viel“, wenn man ihnen 
auch nur den gebräuchlichen Tagelohn 
aab. Im Herbit harkten fie die Getrei- 
defelder und fchufen fich auf ſolcher Wei- 
fe einen kleinen Vorrat zum Winter. Sie 
fonnten weder jchreiben noch Iefen, aber 
böflih und beicheiden waren fie. Nach 
dem Kriege wollten fie gerne in ihre alte 
Heimat, aber eigene Mittel Hatten fie 


nicht und die Regierung hatte nicht Eile 
damit. So fam es, als die Zeiten 
jhlechter wurden und der Hunger ins 
Land fam, daß fie fich alle zur Bahnita- 
tion begaben um auf folder Weife ihren 
Abtransport zu beichleunigen. Doch fie 
mußten bleiben und find auch alle ohne 
jehr wenig Ausnahmen den Hungertod 
geitorben. Es waren allein auf unferer 
Anfiedlung jo bei 100 Familien, und jo 
überall auch bei den Ruſſen. Es ftarben 
damals viele vor Hunger und mußten 
dem Tode beitändig in die Augen ſchau— 
en, aber feiner ijt mir jo gut im Gedädht- 
nis geblieben, wie die Flüchtlinge von 
unferem Dorfe. Bejonders kann ih das 
eine Bild nicht vergefien, welches fich mir 
bot, als wir die viele Wagonladungen 
Mennonitenhilfe von Amerifa im Jahre 
1922 im Rrübjahre abbolten. Es war ja 
damals eine große Freude, al wir nad) 
langem Warten auf einmal jo viele und 
gute Gaben von unferen Brüder aus 
dem Weiten Amerifa abholen fonnten, 
und vieler unferer Herzen wurden dabon 
tief ergriffen. Wir hatten ſchon ſtarkes 
Unwetter und die mageren Pferdchen wa— 
teten mit den beladenen Fuhren durch 
den tiefen Schnee. Auf einmal ſehe ich 
gegen Abend zwei Geitalten vor uns 
ſchwanken. Als ich näher fomme, jehe ih 
das es die eine Klüchtlingsfrau mit ihrem 
Jungen, aus unſerem Dorfe ift, die wie— 
der ihre Zuflucht, nad dem der Mann 
und einige Kinder ſchon geitorben waren, 
zu unferem Dorfe nimmt. Ich wollte mein 
Gewiſſen beruhigen, da es nicht meine 
Pferde feien und jelbige ſchön müde wä— 
ren, und fo fuhren wir vorbei und über» 
ließen dieje totmüde, naß und bungrige 
Menichen ihrem Schidfale. Wie war ich 
jo graufam! Hätte ich ihnen nicht können 
meinen Plaß auf dem Schlitten abitehen, 
und ich wäre zu Fuß gegangen. Noch im- 
mer vernehme ich die traurige Frage mei» 
nes SHeilandes: „Was bift für mich?“ 
Und fie famen am andern Tage wider 
Erwarten zu unjerem Dorfe. Doc ſtar— 
ben fie nicht lange hernach beide, da ihnen 
nicht die nötige Pflege eriwiejen wurde. 
Es ftarben in der Zeit viele vor unjern 
Türen und man glaubte fich hart machen 
zu müflen, da man doch nicht alle fpeifen 
fonnte und man doch zufehen mußte, wie 
man feine eigene Familie durchbekam. 
Aber ein etwas mehr hätten wir, ja hätte 
ich tun follen. Noch immer fehe ich im 
Geijte die verhungerte, zerlumpte und 
ſchmutzige Ninder vor unferm Feniter u. 
höre fie wimmern: „ch fterbe, ja 
umiraju“. Was var es für eine Gna— 
de für uns, nicht ein „Etj ſtow“ habe ich 
damals gehört. Aber wie viel Kinder in 
der Verbannung werden es in den leb- 
ten Jahren jchon ausgerufen haben und 
wieviele in den Anfiedlungen in dem 
Winter, wo fie jo hungern, wie 3. ®. auf 
der Neufamareransiedlung. Wer kann in 
einer folden Zeit jagen, mich gehen die 
Worte unfjeres Heilandes nichts an, mo 
er ſpricht: „Ach bin hungrig geweſen, 
und ihr habt mich nicht beherberget. Ich 
bin nadt geweſen, und ihr habt mich nicht 
befleidet. Ich Din frank und gefangen ge» 
weſen, und ihr habt mich nicht befucht“. 
Von allem, was unfer Herr bier er- 
mwähnt, fpicIte fich in unjern Dörfern ab, 
und auf feine diefer Fragen fann ich 
mit qutem Gewiffen antworten: „Sa 


--Serr, ich tat alles was in meinen Kräf⸗ 


ten ftand“. Ich batte damas 40 Pud 
Weizen in der Erde vergraben, weil ich 
glaubte etwas Saat halten zu müflen um 
für meine Familie weiterhin zu forgen. 


Hernach ſchaͤmte ich mid, als id zum 
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Frühjahr noch bon der Regierung, die 
auf irgend eine Weife amerikaniſchen 
Weizen erhalten hatte, zu einige Ader 
Saat befam. Es war mir nicht leid, daß 
ich es vergraben hatte, damit die Noten 
es nicht befamen, aber es war mir leid, 
daß ich es nicht den Hungernden gegeben 
batte. 

Meine Schwiegereltern befamen in dem 
Winter nicht ganz ein Pud auf 2 Sees 
len den Monat. Auf Solche weiſe hätte 
ich mit die 40 Pud Saatiweizen 12 bis 
13 Menfchenjeelen, die gerade fo ein 
Recht zum leben wie ich habe, durch den 
Winter bringen können, Yit ſolches nicht 
jhredlih an 13 Menichenfeelen fchuldig 
zu jein? O mie groß iſt doch Gottes 
Gnade! Ich, der ich jchlechter bin als vies 
le, die damals und auch heute in Rußland 
verhungern. Bin bald 60 Jahre alt und 
babe mich noch alle Tage in meinem Les 
ben jaat gegeſſen. Wie foll ich meinem 
Jeſus in feine liebevollen Augen fchauen, 
wenn er bald mit großer Kraft und 
Herrlichkeit ericheinen wird? Ja, diefem 
Jeſus der alles, ſelbſt jein Leben für 
uns gab und auch mich jo unendlich viel 
liebt. Ich bin nicht wert feinen Namen 
zu tragen. 

Und du mein lieber Mitchrift, haft dur 
unferen lieben Jeſus beſſer erfannt und 
gewürdigt als ich? Sammeln wir aud) 
heute noch Schäße die wir verbergen, und 
unjere Brüder, unſer Jeſus ftirbt vor 
Hunger? Wie können mir Gott Tieben 
und dienen, den wir nicht jehen, wenn 
wir unfere Büder und Cchweitern 
ſchmachten jehen, und die wir ſehen nicht 
lieben und dienen die unſere Dienfte jo 
nötig haben. 


MN. 





Flour stocks in Canada in October 
this year totalled 1,183,551 barrels 
compared with 940,505 barrels in 
October, 1939. 

Central electric stations in Canada 
produced 24,971,047,000 kilowatt 
hours during the first ten months of 
the current year as against 23,213,- 
736,000 kilowatt hours in the cor- 
responding period of last year. 

Coal production in Canada during 
the first ten months of 1940 amount- 
ed to 13,965,293 tons compared with 
12,465,993 tons in the first ten 
months of 1939, 

Canada’s production of creamery 
butter in 1939 totalled 267,612,546 
pounds, an increase of 265,275 
pounds over the preceding year. 

The second official estimate places 
Canada’s 1940 wheat crop at 547,- 
179,000 bushels. This is Canada’s se- 
cond largest wheat crop, being exceed- 
ed only by the 1928 record produc- 
tion of 566,726,000 bushels. 

Electric railways in Canada car- 
ried a total of 632,533,152 passen- 
gers in 1939 compared with 629,778,- 
738 in the preceding year. 

Newsprint production in Canada 
during the first nine months of 1940 
totalled 2,573,605 tons compared 
with 2,058,899 tons in the corres- 
ponding period of 1939, an increase 
of 25 per cent. 

Total revenues of steam railways 
in Canada during 1939 amounted to 
$367,179,095 compared with $336,- 
833,400 in the preceding year. 

Building permits issued in 204 
municipalities in Canada during the 
first ten months of 1940 amounted 
to $93,877,588, 
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Damm m m — —— 
The Matheson Clinic 
8301-2-3-4 CANADA BUILDING 


Mediziniih und Chirurgiſch | 

Sastatoon, Sast. 
Office Phones: 3903-3939 i 
D 


Resident Phones: 
Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 


Zur Ynterhaltung. 


Pſychogatiſche Kinder. 
(Nad) Dr. Gerh. Budde.) 





Wir nennen jie geiites- oder ner- 
venfranf. Zu ihnen gehören auch die 
ſchwachſinnigen Kinder, von denen 
übrigens in diefem Auffag nicht die 
Rede jein joll. 

Welches jind die Symptomen (An 
zeichen) der kindlichen Nervenfranf- 
beit? Zunädit nennen wir Die 
Schlafitörungen, der Schlaf iſt um- 
ruhig, unregelmäßig, die Kinder 
fchreien oder ſprechen laut, oder fah— 
ren im Schlaf anf und haben Hal- 
Iuzinationen (d. h. jie glauben etwas 
zu fehen, was jedoch nicht da tit). Zu 
diefen Störungen geiellen ſich dann 
meiſtens noch Appetitlofigkeit, Sch 
ftörungen, Kopfſchmerzen und bei 
nur geringer Aufregung Erbreden. 

Neben dieien fürperlichen Anzei 
chen find die jeeliichen. Da iſt 3. B. 
die Menaitlichfeit, die Kinder fürch 
ten fich vor der Dunkelheit, dem Ab— 
leinfein, vor ungewohnten Menſchen 
und überhaupt vor neuen Eindrüf 
Zen. Diele Nengitlichfeit fann gerade— 
zu in Schrefhaftigfeit ausarten: fie 
find jo erichredt, dah fie am ganzen 
Reibe zittern. 

Dazu geiellen ſich Zwangshand- 
Iungen, wenn das Sind einen un» 
überwindlichen Drang verjpürt et 





Erftes Tentiches Leſebuch — Cchreib- 
und 2eiefibel, 196 Seiten ſiark 
reich illuftriert, fehr zu empfehlen 

Preis 30 


Bweites Leſebuch. Für Fortgeſchrit— 
tene Pride Bücher ſollten nehen 
der Bibliſchen Beichichte Fiir den 
deutichen Itnterricht gebraucht mer- 
den, im Sim ſowie auch in ber 
Schule. Beide in donerhaftem 
Einhnnb. Preis 30 


Du beziehen pn: 
Menronitische Rurdschau 
672 Arlington St., Winnipeg 
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was zu tun, was £8 nicht fun fol. 
Mitunter zittert und jchreit das 
Kind ſchon wenn es dran iſt, Die 
verbotene Tat auszuführen, aber es 
tııt das Verbotene nichtödeitomweniger. 
Ein 5—6-jähriges Kind beihimpfie 
Großmutter, Mutter und Gott und 
fagte, als e8 darob zur Nede geitellt 
wurde: „Sch muß es jagen. Ich habe 
den Kopf voll“. Ein Knabe jchrie in 
der größten Wut: „Ich werde euch 
alle mit dem Beil totichlagen, oder 
euch den Kopf abichlagen”“. Er be- 
fam ſpäter die fallende Krankheit 
(Epilepjie) und ſtarb als Ermwacdje- 
ner. Hierher gehören auch die ſoge— 


nannten „Ties“, wie Blinzeln, 
Scütteln und drehen des Kopfes, 
zuden der Schultern, Mundipigen 


uf, 

Ein weiteres Anzeichen der find- 
fihen Nervenfranfhbeit iit die Ueber— 
Empfindlichkeit. Kleine geringfügige 
Anläſſe machen das Rind erblajjen, 
zittern, weinen und jchreien; auch 
fann es jehr -zornig werden, dazu 
zeigt das Kind ein umrubiges,’ fabh- 
riges und Iprungbaftes Wejen, hat 
feine Ausdauer im Spiel, verliert 
raſch an allem die Freude, bewegt 
unrubig Fühe, Arme und Finger 
und appelt. Es tt launenhaft und 
wechſelt oit die Stimmung, iſt bald 
fröhlich und traurig, freundlich und 
mürriich, ausgelaſſen und dann 
Ichläfrig. Diefen Kindern mangeln 
oft die ſozialen aejellichaftlichen Ge— 
fühle, fie find ſtreitſüchtig, ſchaden— 
froh und lieben andere zu quälen. 

Hypochondriſche Kinder find über 
empfindlich und weihleidig, beobach— 
ten Sich fortaejeßt jelbit, bauftben jede 
Krankheit auf und glauben Arenf 
beiten zu haben, die es in Wirklich— 
feit aarnicht gibt. 

Die Huiterie tritt jelten vor dem 
dritten Lebensjahre auf, iſt aber 
bäufia zwiichen 7—15 Nahren, &3 
jcheint eine Erfronfung des Willens 
borzulieaen: ſie äußert ſich in Läh 
mumngsericheinnnraen an Füßen und 
Armen, in Störnnaen beim gehen 
und ſtehen, weiter find zıı nen’en: 
StimmbarMöhmvna, Stottern und 
VBeitötanz. Inter den ſeel'ſchen Vor 
aänaen bei der Kinderhyſterie Sind 
bejonders Lüge und Veritellung zu 
ermähnen. 

Urſachen Her Nervenfranfheit bei 
Kindern find: Vererbung ımd fal- 
ihe Erziehunga. Non entichiedender 
Nedeutunn fit dahei die Vorbengung. 
Sehr mefentlich iſt die richtiae Er- 


E 





MEDICAL HERBS. 





Auch jebt im Kriege find 
Rräuterpfarrer Joh. Ruenzles 
fchweizer Kränterheilmittel 


zu den alten #riedenspreifen ftet3 meiter e ältlich. 
Alle Heilmittel beiteben aus Heilfräutern neuer Ernt- mas ſehr wichtig iſt, 
da alte Mräuterheilmittel an ihrer Heilt: ft verlieren. 


Die unübertreifbare Heilwirfung von Knenzles Rräuterheilmitteln ift 
weltbefannt. 
Willſi Dun gefund werben, jo wende dich an die Alleinvertretung für Canada 


534 Craig Street, Winnipeg, Man. 


(Corner Portage and Craig, West of Ford Factory). 


Tel. 36 478 
Abhandlung über die Heilmittel und Rat zur Behandlung foftenfreil 


G. SCHWARZ 


8. Januar 

















Die Homiletik 


von unferem Bruder, Mifiionar Johann G. Wiens, 


ift ein Buch, das ein jeder Prediger unferer Gemeinden haben müßte, denn es gibt 


ſachkundige und mertvolle Anweiſungen. 
Unfere Bibelichulen haben es als Lehrbucdy eingeführt. Es 


braucht e3 unbedingt. 


Ein angehender oder junger Prediger 


ift anerfannt das entjprechendjte Lehrbuch der Homilctif unjerer Gemeinden. Und 


—— der nicht Prediger ift, es aber an Hand der Bibel lieſt, 


wird dadurch 


en größten Gewinn haben, denn er wird dann die Aufgaben der Brüder, die ihm 
das Wort verfündigen, befjer kennen lernen, (feine eigenen Aufgaben aber aud), 
und er wird in Zukunft mehr für fie beten und fie mehr unterjtügen als vorher. 


Das Buch wurde herauägegeben zum Dienft und nicht zum Berdienit. 


Und willſt 


Du einem Freunde einen wirklichen Dienft erweiſen, dann läßt Du ihm ein Buch 


sufhiden. Und der Preis für ein ———— —** iſt nur 8öc. 
ichte Deine Beitellung an: 


berfäufer erhalten 15% Nabatt. 


Wieders 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 


672 Arlington St., 


Winnipeg, Man. 








näbrung, aber auch die vollitändige 
Enthaltung von Alkohol. Ein 9 
jähriger Knabe, der ſich einen Rauſch 
angetrunfen hatte, befam am näd)- 
iten Tage einen epileptiichen Anfall, 
der ſich in Zwiſchenräumen von 7 
—8 Tagen wiederholte, 

Bedeutend Sind Feitigfeit und 
Stetigfeit in der Erziehung geiltes- 


franfer Kinder. Der Erzieher fei 
weder launenhaft und bart nod 
mweichlich, er ſoll gütig und heiter, 


aber doch dabei itrenge fein. Man 
bitte fi vor Spott und Sarkasmus 
und beſonders vor allem Scred- 
und Furchteiniagen. Durch Schred 
fönnen Feicht Verwirrtheit und Epi- 
lfepfie und Hyſterien ausgelöit wer- 
den. 
Eingefandt. 


Die Weihnachtsfeier im gegenwär- 
tinen Rußland. 


Das Weihnachtsfeſt iit wieder da, 

Froh fingt der Christ: „Salleluja!“ 

Der teilten freche Rott 

Treibt mit dem heilgen 
Spott. 


Tag nur 


Ein jedes aläubge Gottesfind 

Grüßt froh den Tilger feiner Sünd; 

Der Leugner aber, ſtolzgebrüſt, 

Verlacht die Sind jamt Jeſum 
Ehriit. 

Der Chriit, gebeunt in feinem Sinn, 

Gilt reuevoll zum Kripplein bin; 

Der Feind hingegen jpöttiich fpricht: 

„sch Fenne Gott und Chriitum 
nicht“. 


Der Jünger Jeſu freut fich fehr: 

Sein Meifter fommt heut zu ihm 
ber; 

Und jener lacht ihm in's Geſicht: 

Nur Lenin iſt's, und Chriſtus nicht“. 


Voll Lob und Dank der Gläubge eilt 

Zur Andacht, mo er, gern vermeilt: 

Der Spötter geht ins Kino und 

Verlaht dort Gott nad) herzens- 
grund. 


Der erite betet als ein Rind: 

„Abba, mein Vater!” geiſtgeſinnt; 

Der andre fpricht voll Fleiſchesluſt: 

„Mir iſt auf Erden fein Gott be- 
wußt“. 


Des Chriſten Aug ſchaut in die Höh' 

Bei Taa und Nacht, bei Freud und 
Web; 

Den Sammer, Sichel itredt embor 

Zu Gott als Feind der blinde Tor. 


So jehe zwei Wandrer war am Felt, 


Das Gott die beiden feiern läßt; 
Des eriten Ziel iit Gnad’gewinn, 
Der zweite geht in Nacht dahin. 


Wie ijt dein Weg, o Chriſt beitellt? 

Nicht wahr? immer jchmal in diejer 
Welt; 

Der deine, Spötter, aber breit, 

Denn ad), du biit des Feindes Beut! 


O prüf’ dich, eh’ du ewig weint 
In Satans Höllenpfühle einit! 

Biit glücklich du, der jeelenfrant? 
Ad, denf, die Ewigkeit iſt lang! 


Voll Mitleid, Yangmut, Lieb und 
Huld 

Schweigt Gott trotz deiner Sünden- 
ſchuld, 


Zuletzt im Zorn wird ſprechen Er 
Wer rettet dann dich, Armer, wer?? 


P. 2. 


„Unvollendet.” 

Bor rund 100 Jahren bearuben 
die Mennoniten an der Molotichna 
einen Mann, der vorkämpferiſch ge- 
wirft hatte als Organiſator, Zand- 
wirt, Viehzüchter und Baumgärtner 
in jenem vollitändig kahlen Step- 
pengebiet Süd-Rußlands. Johann 
Cornies, ſo hieß der tapfere Pionier, 
auf deſſen Betreiben auch von Dorf 
zu Dorf jene Baumalleen angelegt 
wurden, deren Ueberreſte noch bis in 
die Revolutionszeit hinein (1917 — 
1920) zu finden waren. Als man 
Cornies auf dem Orloffer Friedhof 
ein Tenfmal itellte, konnte diejes 
wohl nicht treifender erdacht werden 
als in Form einer Marmorfäule, 
deren obere Kuppel abaebrocdhen war. 
„Unvollendet,” jo jollte dieſer ſtum— 
me Stein es der Nachwelt predigen. 
Cornies angeiangenes Werf war un- 
vollendet geblieben. — 


Br 














w Vraktiſch, hygie⸗ 
niſch, zeit» Du 
jerfparend ift biefer 
Br Waſchappa⸗ 
rat, 


Wem es nicht . 
ih ift, den W 
| wbarat zu kaufen, 
der faufe nur dem 
ſtran und Töte Er an 
ein pafiendes Gefäß. 
Der Preis für den 
Kran ift 508; für den 
Baihapparat $1.75 


Jacob J. Klassen, 
— Box 3 — 
E. Kildonan, Man, 
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Ein Vertreter der franzöftichen 
Kolonialtruppe, der fig auf Da 
Gaulles Seite jtellte. 





Hier jehen wir die, deren Stimmen übers Radio Weihnachten 
um 8 Uhr abends zu hören waren von der CBC. 








Der frühere Finanzminiiter Pierre 


Etienne Flandin iſt Auslandsmini- Hier iſt Bill Herbert, den man 
ter Frankreichs geivorden. übers Radio von Vancouver hört. 


Dm> mm m vun Sm > > m TIME ru u | TE 


Hol; Koblen Eofe 





Bier ſehen wir ein Flugzeug der Royal Canadian Air Force, wie 
jie die Taujenden Meilen der fanadiichen Küſte bewachen. 


Sie jparen Geld, wenn Sie vom uns Brennmaterial beziehen, denn bei 
Beitellungen von „i ton“ untenerwähnter Kohlen, liefern wir Ihnen gleid)- 
zeitig „Ya cord“ gutes, trodenes Papelholz für nur $1.00, 


TEE EEE ETUI NEE $13.00 


eine bon den Kohlen, die das längſte Feuer halten. 


Drumheller Lump (Murray) .................. 1 $12.00 


eine der reinjten und beiten Drumbeller Kohle. 


—— $11.00 


außergewöhnlich große „Stove” gegenwärtig. 
Pinto Lump (Sask. Lignite) 


8 
DB: VE ER nennen ‚96.50 ! 








Pinto Stocker $6.25 
EG 2 2 ld aa a SE a a $11.50 


„Greenhill Stoder” relomendieren wir für automatische 
„Stoders“ gemiſcht mit „Binto-Stodher“ oder „Drumbeller”. 
Winneco Coke—Stove and Nut ..................................22....-- $14.25 | 
Wie in früheren Jahren ſind wir auch jetzt wieder in der Lage, unſere 4 
eihäste Kundichaft mit allen Arten von Holz, Kohlen und Eofe bedienen zu 


* ET. 


Ein amerifaniiche Armee jeßt bei den Manövern über einen Fluß. 


— Dim 





önnen. 
Zufriedenheit und promte Bedienung find garantiert. CALF MARKETS tops $9. 
Man telephoniere 502 583 oder 42269 oder fpredhe jelbit vor. WINNIPEG veals steady with top PRINCE — —* a en 
sales ringing from $9 to $10. veals at $7 and plain $4 to. $5.50. 
8 re! Zee Yard u ee CALGARY sold best veals at $7_MOOSE JAW veal market was steady 
pn na AV ‚D.L. No, 50. to $8 and common to medium and with top sales at $8. 
Ein Neujahrs Glückwunſch allen Kunden! stocker calves from $5 to $6.75. SASKATOON had good veals at 


EDMONTON veals were fiırm with $8 to $9, tops $9.50 and plain $4.50 
good to choice at $7.50 to $8,50, to $7, 





— 
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Als beites Geſchenk 
ichenfe das Bud) 


Großmutters Schatz 


bon P. J. Alaſſen. 





Ein Buch portofrei zssesreneneene $1.00 
2 Bücher an eine Adreſſe ....... $1.85 
8 Bücher an eine Adreſſe ........ $2.75 


Beſtelle bei: 
P. J. KLASSEN, 
Superb, Sask, 














Geſchichte der Märtyrer 


oder 
furze hiſtoriſche Nachricht 
von den 
Vervolgungen 
der 
Mennoniten. 

Erſte fanadiihe Auflage. 
Serausgegeben von den Mennoniti- 
fhen Gemeinden Manitobas, 
Diejes 215 Seiten ftarfe Buch im 
beiten Zeinwandeinband iſt im hand⸗ 
lien Format von 41% bei 7 Zoll. 
Der Preis iſt 75 Cent portofrei. Bei 
Abnahme von 10 Büchern zu 65 

Cent pro Bud). 


Menno Simons 


Lebenswerk kurz dargeftellt. 24 Seiten, 
Preis 20 Gent, ni 
Bon Eorn, Krahn. 


Zu besichen durch: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD,, 


672 Arlington St. — BWinnipeg, Mau 








Schneiderkurius. 


Sedenfe den 14. Nanuar wieder 
einen zweimonatlichen Schneiderfur- 
fus anzufangen, jobald fich genügend 
Mädchen dazu gemeldet haben. 
Selena Krüger, Bor 295, Steinbad), 
Man. Phon 16-1-2 





Wöchentlicher Meberblic 


Montag, den 30. Dezember: Die 
Moral Londons konnte durd die 
Feuerbomben, die das Herz der Welt- 
ftadt in Brand jette, nicht gebrochen 
werden, trotzdem biitoriihe Bauten 
bis zu 600 Jahre alte verloren gin- 
gen. 

Deutichland jagt, daß Hitlers Re— 
de iiber Weltherrichaft falich ausge- 
legt jei, die Empörung über Präſi— 
dent Rooievelts Rede klingt aber klar 
durch. Man nimmt an, Hitler wer- 
— ſelbſt auf Rooſevelts Rede antwor- 
en, 


Der italieniiche Sprecher für Muf- 
folini, der Zeitungsmann Gayda jagt 
in der Giornale d’Italia, daß die 
Rede ein unerflärter Krieg gegen die 
Achſenmächte jet. 

Es joll ichon eine ganze Divifion 
deutichen Militärs in Albanien ein- 
getroffen jein, wie aus Nugoflavien 
verlautet zur Hilfe für die geichlage- 
nen Italiener. 

Zwei Amerikaner haben ein Boot 
gebaut, das als Torpedoboot Ver— 
wendung finden ſoll, daß von 200 bis 
300 Meilen Geſchwindigkeit auf dem 
Waſſer ſoll entwickeln können. 

An der Grenze von Siam und In- 
do-China wächſt der Kampf immer 
mehr. 
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„Die aanze Bibel gradierte Lektionen“ 


für unfere Sonntagsichulen, 
zur fyitematifhen Ginführung in die Bibel, 


Schülerhefte für Mittelitufe (Suniorspupil) zu 
Schülerhefte für Oberjtufe (Intermediates pupil) zu 
Beitellungen mit Zahlung N 


THE CHRISTIA 
672 Arlington Street 


richten 


a: 
PRESS, LIMITED 


Winnipeg, Man. | 
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Ein vernichtender Angriff durd) 
die engliiche Luftflotte wurde auf 
Bremen ausgeführt als Vergeltung 
für den Angriff auf London, und es 
wird berichtet, da die Hafenſtadt in 
Flammen zurüdgelajjen wurde. 

Die Zeitungen wollen immer wie» 
der Nachrichten haben, dab Frank: 
reich auch in den Krieg gegen Eng- 
land hineingezogen werden joll, wo- 
gegen aber Petain ſich kategoriſch 
ſtellt. 

Der engliſche Luft Marſchall, Sir 
H. Dowding weilt in Canada. Er 
wird auch die Vereinigten Staaten 
befuchen. 

Dienstag, den 31. Dezember: Ein 
jeder Engländer iſt zum Schuß des 
Landes aufgerufen worden, wodurd) 
die britiihen Inſeln zu einer eijer- 
nen SInfelfeitung umgewandelt wer- 
wen. 

Man glaubt, daß der deutiche An- 
ariff auf London der Vorläufer für 
einen Einbrucd fein ſollte, doch än- 
derte ji) das Wetter jo, daß der 
Luftkrieg bis auf ein Minimum ein- 
geitellt werden mußte. 

Hitler jagt, dieſer Krieg werde den 
Ruin der Demofratien bringen, und 
er beichuldigt die Demofratien als 
die Schüldner diejes und aller frühe: 
ren Kriege. 

Ein italienischer Farchtdampfer 
mit Sriegsmaterial für Albanien 
wurde im Ndriatif von einem eng- 
liſchen Kriegsſchiff torpediert und 
verſenkt. 

König George iſt immer wieder 
an der Stätte der Ruinen zu ſehen 
nach einem deutſchen Angriff, und 
was er hört, iſt ſtets, daß England 
nie den Kampf aufgeben wird, bis 
der Sieg errungen iſt. 

Die Griechen nahmen weitere 1000 
Gefangene in ihren Kämpfen in Al— 
banien. 

Das Verhältnis zwiſchen Japan 
und Rußland iſt doch nicht ſo, wie 
es gewünſcht wurde. Der Fiſcherei— 
kontrakt wird wohl nur für ein Jahr 
weiter hinaus gewährt werden, denn 
es will nicht zu einem wirklichen 
Verſtändnis kommen. 

Engliſche Flieger haben den An— 
griff auf die italieniſchen Baſen weſt⸗ 
lich von der umſtellten Hafenſtadt 
Bardia aufgenommen. 

Die U.S. A. werden wohl an Eng- 
land weitere Zeritörer und auch 


Flugzeuge abtreten, und das wohl 
ichon nach dem von Präſident Roo- 
jevelt vorgefchlagenen Plane auf 
Borg, die nad) dein Kriege zurüdzu- 
geben find und durd) andere erjegt, 
falls diefelben im Kriege zeritört 
werden jollten. 

Die Nazis empfehlen Napan, mwei- 
ter in Indo-China vorzugehen, um 
die engliihe Feitung Singapor zu 
iſolieren und vielleicht ſpäter unter 
Kontrolle zu erhalten. In den U. 
S. A. find aber jhon genügend Stim- 
men, die die Entjendung der ameri- 
faniihen Flotte in dem Falle zur 
Folge haben könnte. 

Reujahr 1941: Ein undereinbar- 
ter Waffenitillitand berrichte am 
Neujahrstage, und feine Flugzeuge 
famen über feindliche Territorien. 

Die St. Pauls Katedrale in Zon- 
don, die um fich herum die Ruinen 
der wertvolliten Bauten Londons hat, 
war gefitllt durch anbetende Mengen, 
denn die Kirche blieb verjchont beim 
Angriff der Deutichen mit ihren 
Feuerbomben. 

Deutſchland gibt bekannt, daß 4 
engliſche Flugzeuge am 31. Dezember 
nachmittags am hellen lichten Tage 
iiber Deutichland gekommen jeien mit 
ihren VBernichtungsladungen. 

Hitler behauptet, daß die Achien 
nicht den Plan verfolgen, die Welt 
zu erobern. 

Die libyaniſche Armee Italiens 
it fat ganz aufgerieben durd Tote 
und noch mehr durch Gefangenschaft. 

Rumänien hat jeinen Gejandten 
in Mosfau abaerufen, da derjelbe ein 
freundichaftliches Verhältnis heritel- 
len wollte, die Eilerne Garde aber 
iit böfe, weil Mosfau auf ihre Bitte 
um Hilfe, al Berlin drängte, fein 
Dhr für Rumänien aegen Berlin 
hatte, ind da mußte Rumänien alle 
Bedingungen Deutichlands anneh— 
men, und das Land it heute tatſäch— 
li eine Ddeutiche Provinz, denn 
Deutihland regiert in militärischer, 
finanzieller und ökonomiſcher Hin- 
ſicht. 

Ein wahnſinniger Farmer in Al— 
berta tötete 3 Perſonen, und ein 
Feuer unweit Kenoras in Ontario 
brachte einem Farmer und ſeiner 
Frau den Tod. 

Das amerikaniſche Rote — gibt 
in Waſhington bekannt, daß es in 
13 Monaten die Summe von $16,- 
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Herabgeſetzte Preiſe 


— Weih⸗ 
Geſpräche 


Knoſpen und Blüten, Band I 
nachtswünſche, Gedichte und 
für Ninder. 


Knofpen und Blüten Band II — Gedich— 
te und Gefpräcde für Jugendvereine. 


Bd. I, broichiert, anftatt 50€ ........ .35 
Bd. II, broſchiert, anitatt $1.25 ....$1.00 
Bd. Il, gebunden, anitatt 81.40 —A 15 
Band I und II (broſchiert) 


DEREN: Senne $1.25 
Band I und II (gebunden) 
$1.40 


Bei Bezug bon 10 Er. werden noch 25% 
Nabatt gewährt. Diefe Bücher find por» 
tofrei zu beziehen durch: 


F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave., 
Winnipeg, Man., Canada. 








690,000.00 für Rrieasbetroffene und 
Flüchtlinge ausgegeben habe. 

Von einer Inſel in den füdlichen 
Gewäſſern wurden 500 Perſonen ge- 
rettet, die ein deutſcher „Raider“ 
dort abgejeßt hatte von 8 Schiffen, 
die er verjenft, die Bejakung von 
zwei weiteren verjenften Schiffen 
ſollen nody an Bord des deutichen 
„Raiders“ fich befinden. Die Ge— 
retteten wurden nach Auitralien ge— 
bradt. Der „Raider“ joll von dem 
befannten Graf von Luckner gefiihrt 
werden, der jchon im Weltfriege eine 
ähnliche Vernichtungsarbeit ausführ— 
te. 

Donnerstag, den 2. Jannar: 
Deutſchlands Lufthilfe fiir Italien 
wird jetzt nach Italien geworfen, um 
jofort eingefeßt zu werden, fonit fann 
Stalien ſich nicht weiter in Afrika 
halten. Wie es den Deutichen erge- 
ben wird im offenen Kampf iiber der 
Wirte Afrikas, iit die große Frage 
der Tagespreife, da fie die engliſche 
Luftflotte nicht bat ausschalten kön— 
nen, ja nicht einmal aufhalten von 
dem umumterbrochenen Angriff auf 
Deutihlands Kriegsbaſen. 

Bremen wurde zum ziveiten Mal 
ichwer von der engliichen Luftmacht 
heimgesucht. 

Das neutrale Irland iſt ſchon et- 
lihe Male das Ziel der Angriffe 
durch unbefannte Flieger geweſen 
und viele Bomben wurden abgewor— 
fen. Es fonnte nur feitaeitellt wer- 
den, da eine Bombe nicht erplodierte, 
dab dieie deutsches Fabrikat jei, denn 
fie hatte deutſche Einichrift. 

Ein Sturm bat Portugal aetrof- 
fen, viel Schaden verurfachend und 
eine rau tötend. 

Und geitern abends fette der 
Schneefall ein, und es fam ſehr viel 
Schnee herab und Kälte ſetzte ein, 
das wunderſchöne und milde Wetter 
der ganzen Weihnachtszeit brechend 

Bufaarien tit heute in einer fehr 
peinlihen Lage, denn jollte Deutich. 
land den Durchgang verlangen, fo 
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in Steinbad, Man., ein 6-Zimmer— 
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Pferde und Schweine, geitoßener Bruns 
nen, jehr gutes Waſſer, Land dabei nad) 
Wunſch 1, 2, oder 3 Ader; 2 Ader ge- 
pflügt, 1 Ader Weide. Das Lot ift von 
Main Str. bis Hanover Str. Verkaufe 
auch 1 oder 2 Ader Land ohne Bauten. 


Jacob J. Doerksen, 
Box 248, Steinbach, Man. 





müßte es gewährt werden. Das 
wird aber wohl erit Ende Februar 
zu erwarten jein, und der Zug wird 
wohl auch durch Jugoſlawien geben, 
um Griechenland zu brechen, wenn 
möglich durch den Angriff auf Grie— 
chenland jelbit und die griechiichen 
Armeen in Albanien. Gleichzeitig 
aber aud), um einen Zugang zum 
Mitteländiichen Meer zu erhalten. 
Was die Türfei in dem Falle tun 
wird, ilt die große Frage. 

Marſchall Betain bat fein Mini- 
jterium wieder umgeitellt, und ein 
Dreimann Komitee leitet das Land 
unter Marichall Betain. Das Ver- 
bältnis mit Berlin iit wohl alles an- 
dere als ein freundichaftlich berzli- 
dies. 

Der Hauptanariff Deutichlands 
im Mitteländiichen Meer joll gegen 
Englands Seewege jein, die unter- 
bunden werden follen, was bis heute 
noch nirgends erreicht werden fonnte. 

Die U.S. A. jeken alle Rohmate— 
rialien teit, die für England von In— 
terejje jein fünnten in ihrem Kampf 
gegen Deutichland, die jollen Eng- 
land zur Verfügung geitellt werden. 

Neujahr bradıte den Bereinigten 
Staaten 165 Unglücks-Todesfälle. 

Es wird als unmöglich bezeichnet, 
dab durch die deutiche Silfe Italien 
nod wieder zur Dffenfive wird über- 
geben fönnen. 

Berlin jagt, dar es feit dem 8. 
Auguſt 94, 797,800 Pfund Spreng- 
bomben u. 3,527,350 Bf. Brandbom- 
ben auf England abgeworfen babe. 

König Ehriitian von Dänemarf 
ſprach übers Nadio am Neujahrsta- 
ge zu allen jeinen Untertanen in 
Tänemarf, Nsland und Grönland 
und iprad die Hoffnung aus, daß 
die Zufunft wieder würde bejier 
werden. Gedacht wurde in jeiner 
Rede auch derer, die beim Einmarſch 
des deutichen Militärs ihr Leben ein- 
büßten, wenn es audy nur wenige 
ſeien. 

König Victor Emanuel von Ita-— 
lien ſandte am Neujahrstage aud) 


dent Roojevelt, da8 vom Präfiden- 
ten mit warmen Worten an Seine 
Majeität den König beantwortet 
wurde, in dem die Soffnung 
ausgeiprodhen wurde, daß das ita- 
lieniſche Volk in diefem Jahre wieder 
zum Frieden gelangen werde. Möd)- 
te Muffolini ſchon aus dem Kriege 
ausicheiden? Seine Rechnung im 
Kriege jtimmt ja lange nicht. Der 
politiiche Leiter Italiens ijt ja Muf- 
lolini und ſolche Kabel haben ja ſtets 
den Premier hinter fich, wenn fie 
auch vom italienischen König umter 
zeichnet find. 

sn China wurden 5 Amerifaner 
durch das japaniſche Militär arre- 
tiert. Amerifa verlangt eine öffent- 
ilhe Entichuldiaung, da diejelben 
fchlecht behandelt. wurden. 

In’ den legten Monaten jollen 
durch deutiche und italienische U— 
Boote aufs menigite 6 spanische 
Frachtdampfer verjenft worden jein, 
wie die B. B. C. befannt gibt. 

Freitag, den 3. Januar: Dublin, 
die Hauptitadt von Irland wurde 
heute wieder mit Bomben belegt. 
Man nimmt an, da es die Deut- 
ſchen tun, um dann zuerit in Ireland 
einzufallen und von dort aus in 
England. Irland hat bis jeßt das 
Geſuch Englands zurückgewieſen, die 
Säfen für die engliiche Flotte zu 
öffnen. Ireland bat aud die Ver— 
einigten Staaten erſucht, Rititungs- 
gegenitände und auch Rohmaterialen 
an Irland zu verfaufen, wofür voll 
bezahlt wiirde werden, denn Irland 
braude es zum Schuße ihres Landes. 
Darauf erjuhten die PBereinigten 
Staaten Irland, ihre Häfen zu öff- 
nen fir eine Schiffsverbindung mit 
Amerika, wogegen aber Deutichland 
ſcharf proteitierte, diefen Weg als 
Sintertür nach Enaland bezeichnend. 
Seßt wird wohl Irland doch eine 
Vereinbarung mit England maden, 
denn e8 glaubt, daß dem Lande näd)- 
itens große Gefahr drohe. 

Auſtraliſche Tanks haben die Stadt 
Bardia angegriffen und find in die 
eriten Befeitigungslinien eingedrun 
gen. 

Präſident Rooſevelt entiendet den 
Sandelsiefretär Harry Hopfins als 
feinen jpeziellen Vertreter nad) Zon- 
don. 

Die Griechen haben weitere Befe— 
itigungslinien der Italiener durd)- 
broden und gehen weiter vor. 

Deutichlands Druck auf Bulgarien 
vermehrt jih. Der bulgariiche Pre 
mier iſt nach Wien gefahren. Weiter 
iſt Feine Nachricht dariiber herausge- 
geben. a die Zeitungen jagen, daß 
laut ungariihen Nachrichten dent 
ſches Militär ſchon in Bulgarien fit, 
indem es durd das füdliche Dobrud 
ſha ins Land fam. 

Eine andere, doc) unbeitätiate Nach 
richt ſagt, dab in dem bulgarischen 
Schwarzmeerbafen Barna ruffisches 
Militär gelandet fein ſoll. 

Sanz Europa wartet, wo Hitler 
den nächſten Schlag veriuchen wird, 
denn durd Ungarn ſoll viel mehr 
deutiches Militär durchzieben, als zu- 
aegeben wird. Aber auch am Kanal 
ſoll fieberbaft gearbeitet werden. Und 
dann will man veritehen, dab die 
arößte Gefahr beiteht, daß deut- 
ſches Militär ganz Frankreich be- 
feßen wird, und dann im Frühling 
auch Spanien und Portugal bejegt 


Alennenitifche Rundichau 
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werden ſollen, um gegen Gibraltar 
zu gehen. 

Ein Winterſturm bat ganz Europa 
ergriffen, und da wird es an den 
Kriegsfronten ruhig, und die jind 
jeßt überall. 

Bremen joll weitere Angriffe er- 
halten haben, und die Feuer waren 
vom letten Angriff noch nicht aelöicht. 
Aber auch die Kanalhäfen wurden 
mit Bomben belegt, die deutſche Vor- 
arbeit vernichtend. 

Ein franzöfiiches U-Boot ſank nad 
einer Exploſion, ebenjo ein Fradıt- 
dampfer auf dem Wege zwijchen 
zwei afrikanischen Häfen. 

Ein überaus ſcharfer Froit ſucht 
Rußland beim. 

Die U.S. A. planen, weitere 200 
srachtdampfer zu bauen. Ob da- 
durch) andere im PDienit befindliche 
Dampfer an England abgetreten 
werden fünnten, wird nicht befannt 
gegeben. Die Möglichkeit beitebt 
auch, da die vielen Dampfer der 
bejegten Neiche Europas von den 
U.S.N. übernommen werden. Es 
find auch viele deutiche und italieni- 
iche in amerifaniichen Häfen, doch ijt 
darüber nichts geiprochen, es wurde 
nur einmal in London erwähnt, das 
Diejelben an England abgetreten wer- 
den Sollten. Das aber würden die 
Achſenmächte als Kriegsakt betrad)- 
ten, wie fie jofort darauf befannt ga- 
ben. 

Der frübere dentiche Kriegsmini- 
iter, der die deutiche Armee aufge: 
baut hat, General Feldinarichall Wer- 
ner von Blomberg ſoll mit vier an- 
deren böchiten deutichen Militär in 
den Bayriſchen Alpen Als Gefange- 
ner fiße, von. Hitler jelbit dazu ver— 
urteilt. 

Italien wirft feine Luftmacht in 
den Kampf, um die Griechen aufzu— 
halten, fo lange aber vergebens. 

Ein italienischen U-Boot wurde 
bon einem engliſchen U-Boot torpe- 
diert und verienft. 

Sonnabend, den 4. Jannar: 8,000 
Sefangene wurden ſchon bei Bardia 
in Afrifa genommen, nacddem die 
eriten Befeitigungen genommen wur— 
den. 

Srland wird wohl die diploma- 
tiichen Beziehungen mit Berlin bre- 
chen als Folge der Bombenabwürfe. 
Hnd das bedeutet der Webergang 
Srlands auf Seiten Englands. 

4 italienische Generäle und 1000 
aefangene Soldaten von Afrika wur- 
den in Indien gelandet, wo fie in 
Sefangenenlager untergebradjt wer— 
den Tollen. 

Bremen wurde wieder bon den 
engliſchen Fliegern zum Ziel des An- 
griffs ermählt. 

Rußland wollte mit Schweden 
einen Sandelsvertrag abſchießen, um 


Aluminium zu erhalten, dod) iſt aller 
Vorrat für Deutichland beitimini. 

Briitol wurde von den Deutſchen 
ichwer mit Bomben belegt. 

Frankreich bat jeßt zum erſten fich 
der franzöfiihen Staat und nicht 
mehr Republif in einer öffentlichen 
Erflärung genannt. Der einzige 
Nachkomme Napoleons, der Graf of 
Montfort, der in der Schweiz lebt, 
wird wohl zum Könige erwählt wer- 
den, 

Montag Morgen, den 6. Janur: 
Die Stadt Bardia in Afrika it von 
den Engländern genommen, und 
25,000 italienische Soldaten wurden 
gefangen genommen und unzählige 
Ausrüftung und Provifion, was den 
größten Enthufiasmus in London 
auslöſte. 

London wurde wieder von deut— 
ſchen Fliegern mit Brandbomben be— 
legt, doch Fäuſte wurden zu ihnen 
empor gehoben mit dem Ruf, gebt 
uns mehr, was die Deutſchen erfüll— 
ten, die jedoch ſofort von Tauſenden 
Freiwilligen ausgelöſcht wurden. 

Deutſchland wird wohl Mitwoch 
durch Bulgarien Griechenland an— 
greifen, um dann von Saloniki die 
Engländer im Mitteländiſchen Meer 
anzugreifen. Auch ſoll deutſche Luft- 
macht in Lybien in Afrifa jofort ein- 
jeßen zur Hilfe der Italiener. Und 
Moskau joll wohl Hitler freic Sand 
auf dem Balkan verfprocden: haben 
für eine freie Sand in Finland. Ob 
es jich jo herausſtellen wird, müſſen 
wir abwarten. 
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REGINA POULTRY RECEIPTS 
INCREASED THIS LAST WEEK 


Regina, Dec. 24.—Due to late mar- 
ketings and increased receipts this 
week, the volume of poultry will not 
be as low as anticipated. Dealers re- 
duced their paying prices today and 
are now quoting for Grade A tur- 
keys 18, Grade B 16, Grade C 13. 
The retail demand is exceptionally 
good this year, Grade A turkeys sell- 
ing at 24-28, Grade B 23-26, Grade 
C 19-23. Storage stocks are very 
light. 


Coal production in Canada during 
the first eight months of 1940 
amounted to 10,892,921 tons com- 
pared with 9,281,021 tons in the cor- 
responding period of 1939, 

Production of the aircraft industry 
in Canada during 1939 was valued 
at $12,638,470 as against $6,927,105 
in the preceding year. 

Operating at 99% per cent of cap- 
acity in October, Canadian steel 
furnaces produced 185,091 tons, a 
new record for ihe indusiry. 
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A WEEKLY RECORD 


Contracts awarded in November 
reflected important new business in 
connection with war effort. Total 
nearly $55 millions against $26.4 mil- 
lions in October. Contracts awarded 
during week ended December 6 num- 
bered ?,685 and totalled $10,792,900. 

Canada’s domestic exports, exclu- 
sive of gold, reached a heigher point 
in November than in any month in 
last ten years. 

November cost of living index of 
Dominion Bureau of Statistics con- 
tinued upward to 107.8 from 107.0 
for October (1935-1939 equals 100). 
Foods mainly responsible for increase. 

Arthur B. Purvis, director general 
of British Purchasing Commission in 
United States, appointed member of 
Imperial Privy Council. Mr. Purvis 
was formerly head of Canadian In- 
dustries Ltd., Montreal. 

Reported that detachment of Royal 
Canadian engineers engaged in tun- 
nelling work on Rock of Gibraltar. 

Three-million dollar contract for 
military vehicles awarded to Chrysler 
Corporation of Canada, Windsor, On- 
tario. 

Canadian plants are making mili- 
tary vehicles in eight models, of more 
than 30 types. 

When at peak, Canada’s armaments 
production estimated at approximate- 
ly one billion dollars annually. 

For the first time, Canada is now 
making guns, gun mountings, mechan- 
isms, trailers. 

Canada’s mineral production for 
1940 reaches all-time record of $500,- 
000,000. , Of this total, gold contri- 
butes more than $200,000,000. 


Mennonitiſche Kundſchau 


Mineral production in 1939 (then 
an all-time peak) was $473,107,000. 
Contracts awarded by Depart- 
ment of Munitions and Supply dur- 
ing week ended December 13 num- 
bered 1839 and totalled $7,536,183. 
Second class called up under Mo- 
bilization Act complete thirty days 
military training. 
SOYBEANS, A HOME GROWN 
PROTEIN FEED 
(Experimental Farms News) 

In the production of livestock the 
farmer aims to grow as much of the 
required feed as possible on his farm. 
The three main constituents of feeds 
are carbohydrates, protein, and fat. 
Carbohydrates are usually found in 
sufficient quantities in most plants 
and seeds. Protein, however, may be 
lacking in the amounts required to 
provide a balanced ration. In order 
to correct this deficiency, such high 
protein feeds as cottonseed or linseed 
oil meals must be purchased. Where 
this extra amount of protein can be 
produced on the farm, a definite sav- 
ing in cash outlay is obvious. As a 
high protein crop the soybean is use- 
ful for this purpose. 

The protein content of soybeans 
may be taken advantage of in two 
ways, states C. W. Owen, Dominion 
Experimental Station, Harrow, Ont. 
The crop may be cut in the stage 
when the pods are about half filled 
and cured as hay, or the seed may be 
allowed to ripen and harvested as 
grain. Soybean hay will be found 
about equal to alfalfa in feed value, 
but in districts where alfalfa can be 
successfully grown its main use would 
be as an emergency hay crop. In 
other districts possibilities exist for 
soybean hay where annual crops avoid 
loss through winter killing. 


WESTERN CATTLE MARKETS 


Western centres took on added 
strength due entirely to the small 
supply of cattle available. WINNI- 
PEG had good to choice butcher 
steers at $7.25-$8.50 and best grades 
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of stockers on light trading at $5.56 
to $6.50. CALGARY cleared up a 
light supply strong to 25c higher, 
with best butcher steers at $7.00 to 
$7.75, while EDMONTON was act- 
ive and: firm, selling good to choice 
steers at $7.00 to $7.50. PRINCE 
ALBERT moved good butcher steers 
at $6.50 to $6.75 and MOOSE JAW 
had odd choice handywheight steers 
and fed calves up to $7.00 with other 
good steers up to $6.50. Similar con- 
ditions prevailed at SASKATOON, 
where a light supply saw top steers 
bringing $7.50 to $7.85 and a few 
light heifers reaching $8.00. VAN- 
COUVER had hardly sufficient sales 
to establish a market but some med- 
ium butcher steers sold at $6.50 to 
$7.25. 


FACTS OF INTEREST 


As the shipping of live cattle to 
Great Britain was suspended during 
the war, only a limited number were 
exported during the year ended 
March 31, 1940, namely 3,594 head. 

The third estimate of the areas 
seeded to grain crops in the Argen- 
tine for the 1940-41 harvest shows 
decreases of 1.5 per cent in the wheat 
acreage and 11.1 per cent in that of 
linseed. The rye acreage increased 
19.8 per cent; oats, 13.1 per cent, 
and barley, 0.8 per cent. 

Canada was again the fourth 
largest supplier of merchandise to 
Southern Rhodesia in 1939, being ex- 
ceeded by the United Kingdom, 
South Africa, and the United States. 

Serve Canada by serving Canadian 
apples. 

For the first 11. months of 1940 the 
production of concentrated milk in 
Canada amounted to 183,097,654, 
compared with 155,289,825 Ibs. in the 
corresponding period of 1939. 

Eating Canadian apples either 
cooked or raw is a help to health and 
also to the Canadian fruitgrower. 

There is no fruit richer in vitamin 
and mineral content than the Cana- 
dian apple. 


MAKE CANADA TEMPERANCE- 
CONSCIOUS 


The Canadian Temperance Fed- 
eration is inviting the Churches of 
Canada, the Temperance organiza- 
tions, the service clubs, the educa- 
tional leaders, the press, and leaders 
in society and public life, to join in 
a three-months’ campaign extending 
from New Year’s to Easter in the ef- 
fort to make Canada Temperance- 
Conscious. 

This Canada-Wide Wartime Vo- 
luntary Total Abstinence Campaign 
will be fundamentally educational. 
Its aim is to induce a vast number 
of our citizens to consider our pre- 
sent-day liquor habits in the light of 
modern scientific knowledge and of 
the social and national effects of our 
drinking. 

There has been spent in Canada 
in the last year of record approx- 
imately $200,000,000 for liquor. It 
has been estimated that the indirect 
costs of liquor in misdirected purchas- 
ing power, loss of time, loss of effi- 
ciency, impaired health, increased 
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crime, and augmented social burdens, 
is at least equal to the original ex- 
penditure, and probably more. It 
may well be that the waste and loss 
induced by drink, if its ramifications 
could be followed, would bring the 
expenditure and loss due to drink to 
a total of nearly half a billion dol- 
lars. 
The Canadian Temperance 
Federation, Room 302, 30 
Bloor Street West, Toronto 
5, Ontario. 


Dr. K. W. Neatby 
Director, Agricultural Department 
North-West Line Elevators Association 


SOIL EROSION 

The Agricultural Department of 
The North-West Line Elevators As- 
sociation has just published a well- 
illustrated bulletin dealing with the 
subject of water erosion of soils. Its 
purpose is to draw attention to a 
problem which has, to a large extent, 
been overlooked by the general pub- 
lic. It has been easy to arouse pub- 
lic interest in the problem of soil drift- 
ing, and control practices have met 
with a large measure of success. Wa- 
ter erosion may be quite as damaging 
as soil drifting on individual farms, 
but, since the injury to the soil is 
often less obvious, it is apt to be neg- 
lected. 

The bulletin is well illustrated and 
written in popular style. It deals in 
a general way with the causes of ero- 
sion, with the losses suffered, and with 
control measures. It contains seven 
excellent illustrations of fields in the 
Prairie Provinces which are suffering 
serious damage. In addition, there 
are four pictures generously supplied 
by the United States Soil Conserva- 
tion Service. 

Since this is the only publication of 
its kind in Canada, it should be read 
by every prairie farmer. All Junior 
Club members and high school stu- 
dents should secure copies, since 
“they shall inherit the earth,” or as 
much of it as is not washed or blown 
away! 

Copies may be obtained from the 
nearest grain buyer of any. line ele- 
vator company associated with the 
work of this Department, or by writ- 
ing to the Agricultural Department, 
The North-West Line Elevators Asso- 
ciation, Winnipeg. 

We wish all our readers a Happy 
and Prosperous New Year, and trust 
that it may bring “peace in our time,” 








